
Bulletin
Nr. 23 // Sommer 2022

Bild: Unsplash
1



Inhalt

1
2

3 
  
4

5

6

7

8

9

10

EDITORIAL				      4

FOKUS 
Honigbiene: ausgestorben oder nicht gefährdet? 	 5
Die Honigbiene: Als Nutztier ausgebeutet, als Wildtier kurz vor dem Aussterben   	 11

FREETHEBEES 
Fortschrittsberichte unserer Projekte im Q2 2022	 18
Einblick in das Baumhöhlenprojekt	 27

STORIES 
Bienen, Milben und unbeabsichtigte Folgen 	 32
Was sind die Effekte von Stadtimkereien auf Wildbestäuber? 	 35

FILM 
«Tagebuch einer Biene» nun auch auf DVD	 39

PARTNER 
Wir stellen vor: Ramona Allemann	 40

MEDIEN 
FREETHEBEES in den Medien	 43

EVENTS 
FREETHEBEES Kurse für alle Bienenfreunde  	 46
Ihr Feedback zu unserer Aufklärungsarbeit	 48
Ein Garten, der Bienen und andere Bestäuber willkommen heisst  	 49

SUPPORT
Wie kann ich FREETHEBEES unterstützen?	 51
Revidiertes Erbrecht  	 53

GEDICHT VON MARLIES VONTOBEL 	 54



Herausgeber	
FREETHEBEES
Route des Pierrettes 34
CH-1724 Montévraz 

Beiträge, Leserbriefe, Inserate an
marie.hallmann@freethebees.ch

Gestaltung	

Karin Gleichner, Zürich, k-designstudio.ch

Nur dank dem grossen Engage-
ment von Menschen wie Ihnen, 
die kritische Fragen stellen,  
gegen den Strom schwimmen 
und sich unermüdlich für die  
Artenvielfalt und den Arten-
schutz einsetzen, kann  
unser Verein seine volle  
Kraft entfalten.  
 
Danke! 

Impressum
Das vorliegende Bulletin ist das Publikationsorgan der gemeinnützigen Organisation FREETHEBEES. Es erscheint vier-

mal jährlich und kann hier kostenlos abonniert werden. Das aktuelle Bulletin sowie alle früheren Exemplare können 

auf der FREETHEBEES Website heruntergeladen werden. 

Steuerbefreite Spenden
Alternative Bank Schweiz AG
Amthausquai 21, Postfach, 4601 Olten
Postkonto: 46-110-7 
Bankclearing: 8390 
Swift Code: ABSOCH22 
IBAN: CH40 0839 0032 3060 1000 3

Spenden mit TWINT

mailto:marie.hallmann%40freethebees.ch?subject=
mailto:manon.vosahlo%40freethebees.ch%20?subject=
http://k-designstudio.ch
https://freethebees.ch/newsletter/
https://freethebees.ch/ftb-bulletin/
https://donate.raisenow.io/pxpqn


Ein Frühling, wie er im Buche steht! Schön und warm, die Bienen entwickeln sich prächtig. Kein 
Vergleich mit dem Vorjahr, wo Kälte, Nässe und mehrere Hagelstürme die blütenreiche Zeit über-
deckten und es den Bienen ausserordentlich schwer gemacht haben. Die Frühjahrstracht im letz-
ten Jahr fiel weitestgehend aus, kaum ein Imker, der Frühjahrshonig ernten konnte. Man kann 
sich vorstellen, wie hart es die Bienen in der Natur getroffen hat. 

Das Ausnahmejahr 2021 traf uns mitten in unserem dreijährigen Citizen Science Projekt Swiss 
BeeMapping. Ehrlich, wir befürchteten, über den Winter praktisch alle von unseren über 100 frei-
lebenden Bienenvölkern zu verlieren. Aber 
wir wurden positiv überrascht! Zwar sind die 
Überlebensraten des letzten Winters wie er-
wartet tiefer, aber rund ein Fünftel der Völker 
scheint auch diesen Winter überlebt zu haben 
(genaue Zahlen werden später publiziert). Der 
Natur scheinen zahlreiche Strategien zur Über-
windung solcher Situationen zur Verfügung zu 
stehen. Wie sonst hätten die Honigbienen weit 
mehr als 30 Millionen Jahre überleben können?  

Wie Dr. Francis Cordillot in seinem Artikel auf-
zeigt, wird die Honigbiene auch in der neuen 
Roten Liste der gefährdeten Bienen als «Nicht 
beurteilt» eingestuft. Betrachtet man oberfläch-
lich die Honigbiene in der Imkerei, scheint es 
ihr prächtig zu gehen, sie fliegt in der ganzen 
Schweiz in sehr hoher Anzahl und Dichte. Be-
trachtet man ihre Artengenossen in der freien Natur, ist nicht klar, ob sie wirklich wildlebend 
überhaupt noch existiert oder kurz vor dem Aussterben steht.  

Und genau deshalb ist das FREETHEBEES Projekt Swiss BeeMapping von so hoher Wichtigkeit. 
Mit dem Projekt gehen wir der Frage nach, ob es die wildlebende Honigbiene in der Schweiz noch 
gibt. Unumstössliche Tatsache ist, dass es weiterhin eine beträchtliche Anzahl an freilebenden 
Bienenvölkern in unserer Natur gibt. Ob wir diese als wildlebend bezeichnen dürfen, wird sich 
nach Abschluss des Projektes zeigen. 

Sie finden in diesem Bulletin erneut sehr viele interessante und wichtige Beiträge. Ebenso be-
richten wir über die vielfältigen Fortschritte in unseren Projekten. Vielen herzlichen Dank allen 
Autoren und Unterstützern. In so einem Bulletin steckt enorm viel Aufwand! 

André Wermelinger

ANDRE WERMELINGER
Geschäftsführer

André Wermelinger und seine Bienestöcke. Foto: Maurice Sinclair 
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Francis Cordillot

Unter den mehr als 600 einheimischen Wildbienenarten der Schweiz wird 
auch die Honigbiene Apis mellifera aufgeführt. In der demnächst erschei-
nenden Roten Liste wird sie jedoch aus verschiedenen Gründen in die Kate-
gorie «Nicht beurteilt» eingestuft, wie vor 30 Jahren. Einerseits wird diese 
ursprüngliche Waldart durch die allgegenwärtige Imkerei intensiv genutzt 
und ist daher die weitaus häufigste Wildbienenart, omnipräsent bis über die 
Baumgrenze. Andererseits scheint sie wild lebend spurlos verschwunden zu 
sein. Daher bleibt unklar, ob ihre Wildform noch existiert und tatsächlich ge-
fährdet ist, wie viele vermuten. Braucht sie besondere Schutzmassnahmen? 
Der Beantwortung dieser komplexen Fragen wurde bisher gar nicht oder nur 
spekulativ nachgegangen. 

Die besondere Fortpflanzungsbiologie der Ho-
nigbiene und die heute schweizweit hohe Dichte5 

von durchschnittlich über vier bewirtschafteten 
Völkern pro km2 von diversen Abstammungen, 
versetzen freilebende Völker in eine komplexe 
Situation. Königinnen paaren sich mit Drohnen 
aller Unterarten, und dies über sehr weite Dis-
tanzen hinweg. Da in der ganzen Schweiz bewirt-
schaftete Völker jedoch in nicht eingezäunten 
oder abgegrenzten Gebieten gehalten werden, 
sind wilde Völker genetisch höchstwahrschein-
lich nicht von diesen getrennt und gehören 
demnach auch nicht zu Reliktpopulationen der 
ursprünglichen Dunklen Honigbiene. Die meis-
ten Bienenspezialisten sind daher der Meinung, 
dass heute in der Schweiz keine freilebenden 
Populationen der ursprünglichen Honigbiene 
mehr existieren (Hymenopteren-Tagung vom 
29.01.2022 in Bern).  

Wildbienenspezialisten und Imker scheinen sich 
also darin einig zu sein, dass nicht nur keine 
wildlebende Honigbienenvölker der Unterart, 
sondern auch keine der Art überlebt haben. Es 
wird angenommen, dass wildlebende sowie aus 
der Imkerei verwilderte Völker unter den heuti-
gen Lebensbedingungen nicht überleben kön-
nen. Denn durch einseitige Wirtschaftsinteres-
sen sind nicht nur Habitatbäume mit Nisthöhlen 
sehr selten, sondern auch ihre Futterpflanzen zu 
Flugzeiten eine Mangelware geworden. Weitere 

Nur noch Imkerbienen?  
Das in der Schweiz ursprünglich einheimische 
Taxon war auf der Alpennordseite die Unterart 
mellifera, auch Dunkle Honigbiene1 genannt, auf 
der Alpensüdflanke die Unterart ligustica. Die Si-
tuation ist aber seit den 1950er-Jahren insofern 
komplexer geworden, als nicht-einheimische 
Unterarten aus anderen Teilen Europas für die 
Imkerei eingeführt wurden (u.a. carnica aus Nie-
derösterreich und Slowenien). Sie haben sich mit 
den einheimischen Unterarten gekreuzt und bil-
den heute einen genetischen «SwissMix». Reine 
Völker der Dunklen bzw. Schwarzen Honigbie-
ne haben vermutlich nur noch in sogenannten 
«Mellifera-Reservaten» im Glarnerland überlebt, 
wo die Haltung anderer Unterarten und Rassen 
wie Buckfast nicht gestattet ist. 

Eine Studie hat gezeigt, dass die Mellifera-Völ-
ker aus diesen Gebieten genetisch den histori-
schen, einheimischen Populationen immer noch 
sehr ähnlich sind2. Es handelt sich jedoch nicht 
um wilde Populationen, sondern um Völker, die 
durch die Imkerei erhalten werden. Als die Men-
schen begannen, Bienenvölker mit nach Hause 
zu nehmen und sie in Bienenstöcken zu halten, 
verlagerte sich der Lebensraum der Honigbie-
ne von den Waldgebieten in den agro-urbanen 
Raum3. Im 20. Jahrhundert haben die Intensiv-
haltung und die Bienenzucht die Populationsdy-
namik der Honigbiene4 stark beeinflusst. 

Honigbiene: ausgestorben 
oder nicht gefährdet? 
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einem Jahr über hundert Nistplätze freilebender 
Honigbienenvölker auf der Alpennordseite zwi-
schen Genfer- und Bodensee (Abb. 1 Verbrei-
tungskarte, siehe auch Statusbericht SBM 2021 
im Bulletin 21). Die meisten Nistplätze befinden 
sich in Bauwerken wie Mauern, Dächern, Kami-
ne, Masten (Abb. 2). Am zweithäufigsten werden 
Bäume besiedelt, was man nicht selten erst nach 
dem Fällen des Baumes bemerkt (Abb. 3).

Probleme stellen Schadstoffe und Insektizide 
dar, die überallhin verfrachtet und akkumuliert 
werden. Schliesslich wurden auch Krankheitser-
reger und Parasiten eingeschleppt, wie ab 1984 
die asiatische Varroa-Milbe. Die Kombination 
all dieser Belastungen scheint im Wesentlichen 
zum Zusammenbruch der wenigen verbliebenen 
wilden Bienenvölker in den Wäldern geführt zu 
haben6. Ausserdem gehen die Fachleute davon 
aus, dass alle freilebenden Bienenvölker von ver-
wilderten Imkervölkern abstammen und auf die 
Zufuhr von Imkerbienen angewiesen sind. Aber 
im Moment sind dies alles nur Hypothesen ohne 
wissenschaftliche Grundlage. 

Eine Datengrundlage ist fällig 
Zunächst ist es ratsam, zwischen «wilden» und 
«freilebenden» Honigbienenvölker zu unter-
scheiden. Gemeinsam ist ihnen, dass sie weder 
Nutzung noch Pflege erfahren und ganz der na-
türlichen Auslese unterworfen sind. Wenn ihre 
Aufenthaltsdauer in freier Natur unklar ist, wird 
von frei lebend gesprochen. Erst ein ausdauern-
des, sich selbst erhaltendes, lokal angepasstes 
Honigbienenvolk darf als wild lebend angespro-
chen werden, wobei die Übergangskriterien noch 
zur Debatte stehen. Freilebende Honigbienenvöl-
ker stehen in der Schweiz höchstwahrscheinlich 
in Kontakt mit benachbarten bewirtschafteten 
Völkern. Ob überhaupt und wie stark eine Ab-
hängigkeit besteht, hat bisher noch niemand un-
tersucht. Die bisherigen Beobachtungen zeigen, 
dass die Wintersterblichkeit bei freilebenden Völ-
kern relativ hoch ist. Ein gelegentlicher Genaus-
tausch in der Paarung sollte nicht mit einer Ab-
hängigkeit gleichgesetzt werden. Der Nachweis 
einer Abhängigkeit von Imkervölkern müsste im 
Genom freilebender Völker nachzuweisen sein, 
wenn die Flugradien sich überschneiden. Indizi-
en und Nachweise für solch freilebende Bienen-
völker gibt es schon in Deutschland, Österreich, 
Frankreich, Spanien, Grossbritannien, USA, wo 
sie ohne Ergänzung durch Imkerbienen über-
dauern können, wie es von einem kaum domes-
tizierten Wildtier zu erwarten ist! In der Schweiz 
verzeichnet das Citizens Science-Projekt Swiss 
BeeMapping 2021 – 2023 von FREETHEBEES nach 

Abb. 1:  Verbreitung der 2021 kartierten Nistplätze von 
freilebenden Honigbienenvölkern auf der Alpennordseite 
durch das Citizen-Science-Projekt Swiss BeeMapping.

Abb. 3: Gefällte 80-jährige Eiche mit wildlebender Honig-
bienenkolonie. Foto: Vincent Albouy

Abb. 2: Anzahl und Häufigkeit von Nistplatztypen, die spon-
tan besiedelt und unbetreut sind (durch Freiwillige Citizens 
des Swiss BeeMapping im 2021 dokumentiert).
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Überlebenspotenzial von behandlungsfreien 
Bienenvölkern gestartet hat. Und unabhängig 
davon laufen derzeit Feldkartierungen in diver-
sen Ländern Europas (Deutschland, Frankreich, 
Luxemburg, Österreich) und in der Schweiz mit 
Swiss BeeMapping. Nebst der Gesundheitsum-
frage hat sich COLOSS noch vorgenommen, die 
bisher fehlende Datengrundlage für eine Einstu-
fung der Honigbiene in der europäischen Roten 
Liste 2014 der IUCN (Weltnaturschutzunion) zu 
ergänzen.  

Zur Einstufung in der Roten 
Liste 
Dieses Jahr soll die revidierte Rote Liste der Bie-
nen der Schweiz von 1994 vom Bundesamt für 
Umwelt (BAFU) herausgegeben werden. Darin 
wird die Sicht der Wildbienenspezialisten zum 
Status der Honigbiene wiedergeben, die noch 
ein paar Kommentaren bedarf. 

Aus oben genannten Gründen erscheint heute das 
wilde Vorkommen der angestammten Unterart auf 
der Alpennordseite als ziemlich unwahrscheinlich, 
aber vermutlich noch im «SwissMix»-Genom ver-
treten. Neu ist heute unbestritten, dass die West-
liche Honigbiene als Art (Apis mellifera) zum einhei-
mischen Wildbienenbestand sowohl der Schweiz 

Falls die Daten belegen können, dass effektiv 
auch in der Schweiz mehrjährige freilebende 
Honigbienenvölker vorkommen, dann wird sich 
die Frage stellen, wie diese untereinander und 
mit Imkervölkern in Beziehung stehen. Dazu hilft 
die Vorstellung eines Bienenvolks als Fortpflan-
zungseinheit oder Superorganismus7, dass im 
Genfluss mit besiedelten Nistplätzen lokal-regio-
nal vernetzt eine Metapopulation8 bildet. Durch 
ihr periodisches Schwärmen und nomadisches 
Besiedeln neuer Nistplätze dürfte der Honig-
biene zweierlei Vorteile zugutekommen: einer-
seits vermag sie sich in der rasch wandelnden 
Landschaft und Umwelt eine hohe Resilienz bzw. 
Anpassungsfähigkeit (z.B. Varroa-Toleranz9) an-
zueignen, und damit andererseits das Aussterbe-
risiko der Population räumlich zu verteilen und zu 
reduzieren. Teil-Erkenntnisse zeigen schon ihre 
soziale Immunität – vom Hygieneverhalten bis 
zur Selbstmedikation (Vorträge von Silvio Ehrler10 
und Jay Evans im Rahmen der von FREETHEBEES 
organisierten Konferenz Bees without Borders/
Bienen ohne Grenzen/Abeilles sans frontières 
vom 20.03.2022). Das Erhalten regional ange-
passter Ausprägungen (Ökotypen, Unterarten) 
interessiert deshalb erneut die Imkerei, motiviert 
durch das 2017 abgeschlossene EU-Forschungs-
projekt SmartBees. Aus biologischer Sicht geht 
es darum, «evolutiv wichtige Einheiten»11 auszu-
machen, die für regionale Schutz- und Manage-
mentpläne für Förderung, Lebensraumaufwer-
tung und Vernetzung in Frage kommen könnten.  
Ist dann die Fülle der bewirtschafteten Honigbie-
nen noch ein ausreichendes Argument, um das 
Sammeln von Daten über freilebende Bienenvöl-
ker einzustellen? Eben nicht, denn Fachleute der 
Biologie12  betrachten sie zudem als Bestandteil 
gesunder Wälder, wie es dies z.B. auch Spech-
te und Fledermäuse sind. Baumhöhlen sind für 
ihre besondere Fauna und Mikroflora bekannt. 
Bekanntlich entwickeln artenreiche Ökosysteme 
im Kleinen wie im Grossen eher Fähigkeiten zur 
gegenseitigen Anpassung und gegenüber Stö-
rungen wie durch Schädlinge und Krankheitser-
reger. So ist es kein Zufall, dass 2019 die interna-
tionale Imkervereinigung COLOSS eine weltweite 
Umfrage13 namens HoneyBeeWatch nach dem 

Abb. 4: Bild von BAFU zum Thema Biodiversität, Dossier 
«Wild und wertvoll».
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Natürlich locker eingestellte 
Völkerdichte 
Bisher gibt es keine umfassende Studie über 
wild lebende Honigbienen in Ergänzung zur ein-
seitigen Datenlage der Imkerei. Die Verbreitung 
der Imkerstände ergibt zwar ein «ökologisches» 
Potenzialgebiet, in dem sich die Art unter Be-
rücksichtigung der Konnektivität der Einzugs-
gebiete entwickeln kann. Anschliessend muss 
dieses Areal aufgrund der beobachteten Verbrei-
tung freilebender Bienenvölker räumlich einge-
schränkt werden. Im Moment besitzt die Daten-
lage des angelaufenen Kartierungsprojekts Swiss 
BeeMapping nur Hinweischarakter. Laut unseren 
Wildbienenspezialisten würde der Nachweis von 
0,1 oder 0,01 wilde Bienenvölker pro km2 (wie 
heute bei Arnot Forest14 in den USA oder vielleicht 
vor 150 Jahren bei uns), selbst im gelegentlichen 
genetischen Austausch mit Imkerbienen zu 10%, 
20% oder 40%, «nichts daran ändern, dass diese 
Art überall überreichlich vorhanden ist». Ist die 
Honigbiene deswegen nicht einstufbar? Würde 
das Vorkommen von mehrheitlich eigenstän-
digen Honigbienenvölkern noch immer keinen 
Unterschied zu beimkerten Völkern bedeuten, 
selbst bei unterschiedlichen Voraussetzungen 
hinsichtlich der Besiedlung und Fortpflanzung? 
Wie wirkt sich das gelegentliche Zurückführen ei-
nes verwilderten Bienenvolks in die Nutzung aus? 
Ist ein Vergleich z.B. mit der gelegentlichen Ver-
mehrung von Rote-Liste-Fischarten für den Be-
satz von durch Nutzung und Umweltproblemen 
belasteten Seen statthaft, wie dies bei gewissen 
Felchenarten zur Stärkung ihres Wildbestandes 
geschieht? 

Zumal die IUCN selber den bisherigen RL-Status 
der Honigbiene auf europäischer Ebene aktuali-
sieren möchte, wäre sie mit solchen und ähnlichen 
Überlegungen früher oder später konfrontiert. 
Aus heutiger Sicht erscheint die Einstufung der Art 
in der europäischen Roten Liste 201415 als «Data 
Deficient» mangels Datengrundlage nachvollzieh-
bar, aber die mitgelieferten Argumente nicht.  

als auch Europas14 zu zählen ist (Abb. 4: Bild auf 
der BAFU-Webseite zum Thema Biodiversität aus 
Dossiers «Wild und wertvoll» vom 19.05.2022). 
 
Somit macht die Gefährdungsabschätzung nur 
noch auf taxonomischer Stufe der Art Sinn. Aber 
die Konfrontation mit quantitativen Einstufungs-
kriterien der IUCN, die für Populationen von Le-
bewesen in freier Wildbahn entwickelt wurden, 
ist bei der Honigbiene derzeit nicht anwendbar, 
da weder eine Datengrundlage über freilebende 
Vorkommen verfügbar ist noch spezielle Fragen 
geklärt sind (z.B. die Abhängigkeit wild lebender 
Bienenvölker von denjenigen in Bienenstöcken). 
Daher wurde (in der Roten Liste) vorläufig ab-
sichtlich auf eine Einstufung verzichtet. Eine wei-
tere Erklärung für das Auslassen der Honigbiene 
ist der Umstand, dass heute die Honigbiene in der 
Landschaft die höchste Biomasse unter den Be-
stäuberinsekten aufweist, und dies bis in Höhen-
lagen von 3000 m.ü.M. Die hohe Dichte der Im-
kervölker und die fehlende Datengrundlage von 
unbetreuten freilebenden Völkern liessen den Au-
toren der Roten Liste nur die Wahl, die Honigbiene 
entweder nicht zu beurteilen oder sie als nicht ge-
fährdet zu bezeichnen. Trotz taxonomisch valider 
Art schieben sie die Einstufung beiseite. Im vor-
liegenden Fall wäre die Kategorie «Data Deficient» 
(DD, ungenügende Datengrundlage) sinnvoller als 
«Not Evaluated» (NE, nicht beurteilt) gewesen, da 
beide für nicht evaluiert stehen, mit dem Unter-
schied, dass Arten mit Status NE in Schweizer Ro-
ten Listen aus taxonomischen Gründen nicht zu 
den einheimischen Arten gezählt werden... 

Ferner hatten die 2014 gestarteten Methoden-
tests und Feldarbeiten zur Roten Liste-Revision 
schon gar nicht vor, das Vorkommen freileben-
der Honigbienen abzuklären, weil hierzu ein 
ganz anderer Blickwinkel (weiter über dem Bo-
den) nötig gewesen wäre. Abgesehen davon ist 
es verwunderlich, dass Naturforschende schon 
früh die Spur dieser angestammten und ver-
breiteten Wildbienenart verloren hatten und die 
Bienenforschung der letzten 150 Jahren die Art 
nicht mit mehr als zwei Dutzend Museumsbele-
ge dokumentiert haben.  
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Frage annehmen müssen, wie Populationen in 
freier Wildbahn im Genfluss untereinander und 
mit beimkerten Bienenvölkern beurteilt werden 
können. Es kann sein, dass die Vermischung von 
bewirtschafteten und verwilderten Bienenvöl-
kern nicht relevant ist, wenn starke Indizien oder 
Beweise für die Eigenständigkeit von nicht be-
wirtschafteten Bienenvölkern erbracht werden. 
Überlegungen zu Schutz- und Fördermassnah-
men machen aber nicht erst aufgrund einer fest-
gestellten Gefährdung der Art Sinn. Denn wie für 
die Hälfte der anderen Wildbienenarten ist die 
Lebensraumqualität hinsichtlich Nistplatzmög-

Eine künftige Einstufung dank 
Swiss BeeMapping? 
Die oben erwähnten Kommentare zum heutigen 
Status der Honigbiene in freier Wildbahn stellen 
ausschliesslich Mutmassungen ohne zugrun-
de liegende Fakten dar. Unser Kartierungspro-
jekt Swiss BeeMapping16 bei FREETHEBEES hat 
das Potenzial für eine Datengrundlage zur Ge-
fährdungsabschätzung der Honigbiene ausser-
halb der Imkerei in einer künftigen Roten Liste 
«Bienen der Schweiz und Europas». Nebst aus-
reichenden Feldbeobachtungen, die ein länger-
fristiges Monitoring bedingen, wird man sich der 

Abb. 5: Freilebendes Volk bei 8 Grad Lufttemperatur anfangs April 2021 in der Stammhöhle eines alten Birnbaumes. Foto 
Francis Cordillot
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bung und Schwellenwerte für Feldaufnahmen. Birmens-
dorf, Eidg. Forschungsanstalt WSL. 59 S.

13. https://www.honeybeewatch.com/ 

14. Franck et al. (1998) The origin of West European Sub-
species of honeybees (Apis mellifera): New insights from 
microsatellite and mitochondrial data. Evolution 52(4): 
1119 – 1134.

15. Seeley T.D. (2019) The lives of bees. The untold story 
of the honeybee in the wild. Princeton University Press, 
Princeton: 353 S.

16. https://www.iucnredlist.org/species/ 
42463639/42463665 

17. https://freethebees.ch/swiss-beemapping/ 

lichkeiten und Nahrungsangebot zur Fortpflan-
zungszeit und im Spätsommer massiv aufzubes-
sern (Abb. 5).  

Trotz Nutzung bleibt die Honigbiene Teil der ein-
heimischen Biodiversität und es ist unbestritten, 
dass freilebende Populationen einer einheimi-
schen Art schützenswert sind. Mit Ausnahme des 
möglichen Risikos der Bildung eines Reservoirs 
für Krankheiten gäbe es auch für die Imkerei Vor-
teile, wilde und sich selbsterhaltende Honigbie-
nenpopulationen aufrechtzuerhalten: Sie stehen 
unter natürlicher Selektion, könnten lokale An-
passungen entwickeln und einen eigenen Gen-
pool beherbergen. In der kleinräumigen Schweiz 
wäre es sinnvoll die Dichte der Imkerstände zu 
regulieren, d.h. grundsätzlich zu reduzieren und 
aus oben genannten Gründen freilebende Kolo-
nien nicht nur zu dulden, sondern auch zu för-
dern. Letztere regulieren sich selber und sind 
vermutlich infolge ihrer geringen Dichte keine 
Konkurrenz für andere Bestäuber. Die Zukunft 
der Honigbiene wird daher in irgendeiner Weise 
immer mit den Aktivitäten der Imkerinnen und 
Imker verbunden bleiben. Die praktischen und 
rechtlichen Schwierigkeiten17 im Umgang mit 
freilebenden Völkern müssten unter den Inter-
essensgruppen einvernehmlich gelöst werden. 
 

1. In der Schweiz findet sich seit über 75 Jahren ein be-
kannter Zuchtstamm unter der Bezeichnung «Nigra» (s. 
Nitschmann & Hüsing (2002) Lexikon der Bienenkunde, 
Tosa Verlag, Wien), welche die Bezeichnung der Schwarzen 
Biene geprägt hat. Diese Rassengruppe zählt zu Apis melli-
fera mellifera, die Dunkle Europäische Biene.

2. Parejo M., Wragg D., Henriques D., Charrière J.-D., Eston-
ba A. (2020) Digging into the genomic past of Swiss honey 
bees by whole-genome sequencing museum specimen. 
Genome Biology and Evolution 12(12): 2535 – 2551; https://
doi.org/10.1093/gbe/evaa188

3. Crane E. (1999) The world history of beekeeping and 
honey hunting. Routledge.

4. Kohl P.L., Rutschmann B. (2018) The neglected bee trees: 
European beech forests as a home for feral honey bee 
colonies. PeerJ 6:e4602 https://doi.org/10.7717/peerj.4602
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André Wermelinger, Gründungspräsident und Geschäftsleiter FREETHEBEES

Faszinierender Superorganis-
mus mit Namen «Bien» 
Ein Honigbienenvolk ist ein überaus faszinieren-
der und hochkomplexer Organismus! Eine ein-
zelne Biene ist kaum überlebensfähig und ihre 
Gehirnleistung begrenzt. Das gesamte Bienen-
volk hingegen, für welches die deutsche Sprache 
den wunderschönen Begriff «Bien» kennt, kann 
theoretisch ewig leben. Es teilt und verjüngt sich 

Frühling für Frühling über den Schwarmtrieb. Es 
ist sogar in der Lage, intellektuell zu abstrahie-
ren und besitzt mit seiner gesamten Hirnleistung 
Fähigkeiten, die jene von kleinen Säugetieren 
übertreffen. Weiter ist es in der Lage, direktde-
mokratische Entscheide zu fällen, beispielsweise, 
wenn der an der Hecke hängende ausgezogene 
Schwarm entscheiden muss, in welches neue 
Habitat er einziehen will. Sogenannte Spürbie-

Die Honigbiene: Als Nutztier 
ausgebeutet, als Wildtier kurz 
vor dem Aussterben   
Nur wenigen Menschen ist bewusst, dass die Honigbiene als Nutztier aus-
gebeutet wird – auch in der Schweizer Hobbyimkerei. Ebenso steht sie als 
wichtiges Wildtier unserer Wälder kurz vor dem Aussterben und nieman-
den scheint das zu beunruhigen. Wir Menschen haben in nur wenigen 
Jahrzehnten weit über 30 Millionen Jahre höchst erfolgreiche Honigbie-
nenevolution unterbrochen. Jetzt können wir noch handeln und die Feh-
ler korrigieren, aber wie lange noch? FREETHEBEES informiert als unab-
hängige Organisation objektiv über die Ursachen und Auswirkungen und 
geht mit pragmatischen Lösungen voran.  

Bienenkopf mit Facettenaugen und hochsensiblen Fühlern. Foto: Ingo Arndt
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gel an Wissen über die Bienenhaltung haben 
unsere Vorfahren die Völker ausgeräubert und 
Honig und Wachs gestohlen, was meist den Tod 
des Bienenvolkes bedeutete. Aber das war auch 
wenig entscheidend, die Natur ersetzte den Ver-
lust im nächsten Frühling mit einem neuen Bie-
nenschwarm. 

Honigbienen gibt es, wissenschaftliche präzise 
ausgedrückt, seit mehr als 30 Millionen Jahren, 
wahrscheinlich sind es bedeutend mehr, von 45 
und auch von 70 Millionen Jahren wird berichtet. 
So oder so waren sie schon auf der Erde, lan-
ge bevor es den Menschen gab. Sie haben eine 

nen verlassen die Schwarmtraube und gehen auf 
die Suche nach potenziellen neuen Habitaten. 
Vor Ort inspizieren sie die Habitate, kehren zur 
Schwarmtraube zurück und werben für das neu 
gefundene Habitat. Unter rund einem Dutzend 
Optionen wird so lange geworben und «abge-
stimmt», bis sich das Volk entschieden hat und 
das neue Habitat in direkter Luftlinie anfliegt und 
zielgenau einzieht. Ein Fehlentscheid bedeutete 
den Tod!  

Da die Honigbiene als Volk überwintert und kei-
nen Winterschlaf macht, benötigt sie Energie 
zum Heizen. Der Kern des Bienenvolkes muss 
auch in der kältesten Winternacht auf rund 20 
Grad gehalten werden. Dafür bringt das Volk von 
Frühling bis Herbst Nektar ein und verarbeitet 
diesen zu lagerungsfähigem Honig, seine Winter-
reserve. In einem handelsüblichen Bienenkasten 
werden so über den Winter gut und gerne 15-
20kg Honig verzehrt, bis dann die Bienen ab un-
gefähr April wieder genügend Futter in der Natur 
finden können.  

Der Mensch hinterlässt seine 
oft nicht nachhaltigen Fuss-
abdrücke 
Was die Natur erfunden hat, macht sich der 
Mensch seit Jahrtausenden zunutze, Honig und 
Wachs waren seit jeher sehr begehrt. Aus Man-

Ein Bienenschwarm hängt sich an einen Stamm. Spurbienen suchen ein neues Habitat. Bis zu 12 Habitatsoptionen wer-
den geprüft und in einem demokratischen Prozess das beste Habitat ausgewählt. Foto: Ingo Arndt 

Bienenkönigin schlüpft aus Weiselzelle. Foto: Ingo Arndt 
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Seit bald 200 Jahren greift der 
Mensch sehr hart in die natür-
lichen Prozesse ein. Er begann, 
die Natur zu verändern und 
die Bienen als Nutztiere zu hal-
ten. So stark, dass wir heute 
praktisch keine wildlebenden 
Honigbienen mehr haben und 
die gesamte Schweizer Honig-
bienenpopulation in Imkerhän-
den liegt. Die Folgen sind, auch 
wenn das der Imkerschaft noch 
kaum bewusst ist, verheerend: 
Die jahrmillionenalte natürli-
che Evolution ist unterbrochen. 
Die Imkerbienen sind zuneh-
mend stärker von Parasiten 
und Krankheiten befallen, die 
seuchenartig verbreitet werden. 
Und hierfür ist eindeutig nicht 
der Klimawandel verantwortlich. 

Hohe Intensität in 
der Honigproduk-
tion 
Hält man sich vor Augen, dass 
ein Bienenvolk in der Baum-
höhle, seinem ursprünglichen 
Habitat, heute meist nicht ein-
mal genügend Nektar für sein 
eigenes Überleben des Winters 
zusammenbringt und dass der 
Imker in seinem Bienenkasten 
mit exakt denselben Bienen im 
Durchschnitt 20kg Honig erntet 
und in Gläser abfüllt, wird man 
stutzig. Mit etwas Fachwissen 
findet man schnell produkti-
onssteigernde Eingriffe seitens 
der Imkerschaft, welche jenen 

von Vieh- und Geflügelzüchtern in nichts nach-
stehen! Damit die Massentrachten des Frühlings 
wie beispielsweise Raps möglichst optimal ver-
wertet werden können, setzt der Imker dem Bie-
nenvolk einen sogenannten Honigraum auf. Das 
fördert zwar die Produktion, hat aber den un-
schönen Nebeneffekt der Schwarmverzögerung 

höchst erfolgreiche Evolution hinter sich und 
unzählige neue Viren, Bakterien, Pilze, Parasiten 
und auch mehrere Klimawandel überlebt. Der 
Schlüssel der Anpassungsfähigkeit ist die natür-
liche Selektion: Was überlebt und folglich an die 
Natur angepasst ist, vermehrt sich weiter, alles 
andere geht ein. 

Freilebendes Honigbienenvolk im hohlen Baum. Es gibt sie in geringer Anzahl  
noch immer. Wir sollten sie tunlichst schützen und fördern! Foto: Ingo Arndt

Eine Varroamilbe auf dem Körper einer Honigbiene. «Den gefährlichsten Feind 
der Biene» nennt sie die Imkerschaft. Von Anpassungsfähigkeit und Koexistenz 
berichtet die Wissenschaft. Foto: Ingo Arndt 
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Weiter werden die Bienen zugunsten der ein-
facheren Handhabbarkeit durch den Imker in 
keineswegs artgerechten Habitaten und dann 
gleich noch in Massen gehalten. Setzt ein Bienen-
volk im schlecht isolierten, feuchten und viel zu 
grossen Bienenkasten mehr als 200kg an Bau- 
und Nährstoffen um, benötigt dasjenige in der 
Baumhöhle, dem warmen und trockenen Miner-
gie-Passiv-Haus für Bienen, gerade mal 30-40kg. 
Unsere Imkerbienen müssen also mindestens 
fünfmal mehr arbeiten, als ihre Kolleginnen in 
der freien Natur! Existieren in der Natur 1–5 Bie-
nenvölker pro Quadratkilometer, hält der Imker 
locker mal 10 oder 20 Völker auf wenigen Qua-
dratmetern. Die berechnete lokale Bienendichte 
stellt jeden Geflügelbetrieb mit Batteriehaltung 
in den Schatten!

Und nicht zuletzt wird im grossen Stil gemästet. 
Ohne in grossen Mengen verfütterten Zucker 
wären die durchschnittlich geernteten 20kg Ho-
nig undenkbar. 

und oft auch Verhinderung. Wir bezeichnen das, 
biologisch inkorrekt und trotzdem treffend aus-
gedrückt, als Kastration. Aufgrund der ausblei-
benden Schwärme muss im Nachgang künstlich 
über Ableger vermehrt werden, was eine ganze 
Kette an unerwünschten Nebeneffekten auslöst, 
die medikamentös mittels organischer Säuren 
und teilweise noch immer synthetischer Pestizi-
de behandelt werden (der natürliche Schwarm-
trieb wäre eine höchst intelligente und reinigen-
de Erfindung der Natur). 

Massentierhaltung und Wanderung verbreiten Krankheiten und Parasiten. Rapskulturen erzeugen einseitige Massen-
trachten über kurze Zeit. Danach herrschen Trachtlücken. Foto: Pixabay 

Liebig-Dispenser, mit welchem Ameisensäure zur Bekämpfung der 
Varroamilbe verdampft wird. Der Säureeinsatz hinterlässt schwere 
unerwünschte Nebenwirkungen am Bienenvolk. Quelle: Bioved.ch 
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einzig den Kursteilnehmern, 
wie naturnah oder wie inten-
siv sie mit den Bienen arbeiten 
möchten. Es zählt die Diversi-
fikation, nicht das Dogma. Die 
sogenannte «gute imkerliche 
Praxis», die über den Imker 
Dachverband gelehrt wird, ist 
einseitig und ausschliesslich auf 
das Ziel der Honigproduktion 
ausgerichtet. 

Die Lösungen liegen auf der Hand 
Dabei liegen die Lösungen auf der Hand! Was in erster Linie wirk-
lich zählt, ist die Arterhaltung der Honigbiene. In zweiter Linie geht 
es um die Bestäubungsleistung, die ökonomisch und ökologisch 
um Längen wichtiger wäre, als Honig und überdies auch noch na-
turnäher erbracht werden könnte. Erst an dritter Stelle sollte uns 
die Honigproduktion interessieren, welche ohne ertragssteigernde 
Eingriffe in der Schweiz leider nicht mehr möglich ist.  

FREETHEBEES schult deshalb Imker in der naturnahen und artge-
rechten Bienenhaltung. Die eigens dafür entwickelte Imkermetho-
dik gibt einen sachlichen und objektiven Überblick und es obliegt 

Was idyllisch aussieht, stellt ebenso eine Massentierhaltung dar. Konventionelle Imker 
halten nicht selten zwischen 10 oder 20 Völker auf wenigen Quadratmetern. In der Natur 
existieren 1–5 Völker pro Quadratkilometer. Foto: Pixabay 

Imker füttert Bienenstock mit Zuckersirup. 10kg 
Industriezucker pro Bienenvolk sind nicht un-
üblich. Foto: Pixabay

4-5 grundlegende Imkermethoden leiten sich daraus ab

Bildquelle Bericht J. Tautz,  
https://freethebees.ch/blog/2020/02/22/

die-honigbiene-das-waldtier/

Qualitative Gröbsteinordnung von bekannten und neuen
Bienenhaltungsansätzen in der Schweiz

Bildquelle J. Powell

Diversifikation anhand der Imkermethodik nach FREETHEBEES. Bild: FREETHEBEES 
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Weiter schützt und fördert FREETHEBEES als einzi-
ge Organisation in der Schweiz aktiv die freileben-
den Honigbienen. Mit dem Citizen Science Projekt 
Swiss BeeMapping monitoren wir aktuell über 100 
solcher freilebender Völker. Und mit einem gross 
angelegten Baumhöhlenprojekt schaffen wir über 
300 Baumhöhlen, in unserer Forstwirtschaft rar 
gewordene, aber ungemein wichtige Habitate, die 
das Waldökosystem positiv beeinflussen und der 
Honigbiene eine Chance geben, sich in der Natur 
vermehren zu können. 

Unser Baumpfleger und Profikletterer Benedikt Arnold 
zieht unser Baumhöhlenimitat an seinen Standort auf 
einem Baum. Foto: Nina Bucher 

Im Rahmen unseres Swiss BeeMapping Projektes monito-
ren wir viermal im Jahr freilebende Honigbienenvölker 
und zeichnen die Ergebnisse für Analysen und Forschungs-
zwecke auf. Foto: Francis Cordillot
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Je besser informiert die Gesell-
schaft über die wild lebende  
Honigbiene ist, desto mehr wird 
sie die Biene schützen wollen. 
Deshalb setzt sich  FREETHEBEES 
für den Dialog, Austausch und 
Zugang zu Wissen auf allen  
Kompetenzstufen und Fach- 
gebieten ein. 
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	 Nach einem gelungenem ersten Projekt-
jahr 2021 mit Meldungen und Aufnahme von 
über 100 Nistplätzen frei lebender Honigbienen-
völker, ging es ab Januar an das Konsolidieren der 
Daten und der Verbesserung des Meldeflusses. 

	 Organisatorisch wurden die Zuständigkei-
ten und Abläufe vereinfacht. Neu hat Studien-
leiter Francis Cordillot die Projektleitung inne. 
Richard Bolli bleibt als Feldkoordinator für die 
Organisation und Betreuung der ehrenamtli-
chen Bienenbeobachterinnen und Bienenbeob-
achter verantwortlich. Er unterstützt diese bei 
der Datenerhebung und schliesst Datenlücken. 

	 Praktisch bedeutete das im Januar bis 
Februar 2022 ein Nachbereiten der Wordfor-
mulare 2021 und ein Vorbereiten des Starts im 
März 2022: Ein webbasiertes Melde- und Beob-
achtungsformular wurde im Winter entwickelt, 
wodurch die Meldungen direkt ab Mobiltelefon 
oder Tablet vom Beobachtungsstandort aus 
möglich werden. Mit der direkten Übermittlung 
entfallen sowohl das schriftliche Protokollie-
ren auf Wordformularen oder Papier, als auch 
das Übertragen in die SBM Datenbank in einem 
zweiten Schritt. Für die Validierung und Vervoll-
ständigung der Informationen läuft der Daten-
fluss teilweise in beide Richtungen zwischen den 
Betreuungsperson und der Meldeperson, indem 
sie ihre Einträge gegenlesen und wenn nötig an-
passen können. Die im letzten Winter erstellte 
Datenbank erfasst alle für die Studie benötigten 
Daten und wird laufend für eine optimale Bedie-
nungsfreundlichkeit weiterentwickelt. Matthias 
Gerisch, unser Bienenbeobachter, Imker und IT-
Experte hat diese Applikation mit Francis Cordil-
lot entwickelt und in Betrieb gesetzt.  

	 Im Pilotprojekt werden auch innovative 
Wege zur Validierung der Beobachtungen mit 
blossem oder bewaffnetem Auge begangen. 
Sehr abenteuerlich gestaltet sich das Herankom-
men an schwer zugängliche Nistplätzen wie z.B. 
das Besteigen von Bäumen  mit der Leiter. Her-
ausfordernd ist auch der Seilaufstieg durch Pro-
fis der Baumpflege in voller Montur zum Filmen 
und Fangen von Honigbienen am Flugloch oder 
das Robben durch einen geisterhaften Estrich 

Fortschrittsberichte unserer 
Projekte im Q2 2022
SWISSBEEMAPPING: Die Honigbiene darf auch in Freiheit leben
Mit dem Monitoringprojekt «Swiss BeeMapping» werden freilebende  
Honigbienen kartografiert sowie gemeldete Standorte beobachtet  
und dokumentiert. Damit sammeln Freiwillige wichtige Daten über ihr  
Vorkommen und ihre Lebensweise ausserhalb der Imkerei.

1

2

3

4

Bild: Francis Cordillot

FREETHEBEES Projektleiter: Dr. Francis Cordillot, Rahpaèle Piaget, Cinzia Reinhard,  
André Dunand sowie André Wermelinger
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	 Das Pilotprojekt SBM wird allein durch 
Mund-zu-Mund Propaganda allmählich bekann-
ter. So konnte ein Feldtag zusammen mit dem 
Forstkreis Wasseramt (Solothurn) und einer 
Forstingenieurklasse stattfinden (Abb-01-02), wo 
SBM zusammen mit dem Baumhöhlenprojekt 
präsentiert wurde. Zudem sind eine Radiosen-
dung und ein Zeitschriftartikel realisiert worden, 
erste Anfragen der Tagespresse für Interviews 
und Berichterstattung über die freilebenden Ho-
nigbienen liegen vor. 

	 Die vorläufige Zwischenbilanz über die 
Herbst- bis Märzbeobachtungen zeigt, dass drei 
Viertel der Kolonien den Winter nicht überstan-
den haben. Bestimmt haben die nass-kalte Wit-
terung im Frühjahr und die starken Regenfälle im 
Sommer letzten Jahres ihre Versorgung mit Blü-
tenstaub und Nektar sowohl die Widerstands-
kraft als auch die Lebenserwartung der Winter-
völker negativ beeinflusst. Erfreulicherweise sind 
mit dem Aufkommen der Schwärme im April 
noch einige Meldungen von Wiederbesiedlun-
gen eingegangen. Derzeit beherbergen 8 von 10 
Nistplätzen vom letzten Herbst immer noch und 
wieder eine Bienenkolonie in freier Wildbahn. 
Folglich scheint ein Grossteil der verendeten Völ-
ker nach März durch neue Völker ganz natürlich 
ersetzt worden zu sein. Erfreulich ist auch, dass 
fast wöchentlich neue Fundmeldungen eintref-
fen, sodass derzeit um die 120 Nistplätze unter 
Beobachtung stehen (rund ein Dutzend Nist-
plätze nicht mehr, weil entweder zerstört oder 
aufgehoben). Das Swiss BeeMapping Team freut 
sich über jede weitere Beobachtung und bedankt 
sich über die engagierte Mitwirkung der Freiwilli-
gen vom Bodensee bis an den Genfersee. 

Bitte melden Sie uns frei lebende  
Bienenvölker 

Mehr Infos zu SwissBeeMapping

voll Spinnennetzen auf der Suche nach einem 
jahrzehntelang besetzten Nistplatz. Bei nicht ein-
sehbaren Höhlen können z.B. auch Wärmebilder 
den Nachweis einer Bruttätigkeit erbringen. Hier 
bewegt sich die Temperatur um die 30 Grad. Ne-
ben dem Sammeln von Nachweisen stellt auch 
die Bewirtschaftung der kostbaren Belege, sowie 
das eingereichte Foto- und Probematerial, ech-
te Herausforderungen. Die Citizens haben eine 
schöne Anzahl toter Bienen und auch Waben-
stücke gesammelt. Am besten wären frisch ge-
fangene Bienen, wofür es Technik und Material 
braucht. Im Labor werden Flügelpräparate zur 
äusseren Abschätzung der Honigbienen-Unter-
art angefertigt und die Tierbelege in Röhrchen 
mit Alkohol konserviert. Genetische Analysen 
dürften nächsten Winter beginnen, sobald genug 
Vergleichsmaterial zusammengetragen und ein 
Genlabor zur Analyse dazu gefunden worden ist. 

5

6

Bild: Raphaèle Piaget
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	 Zwei neue Standorte im Kanton Schwyz 
und Zürich wurden gewonnen. 

	 Zudem gab es vielversprechende Zusagen 
von weiteren Förstern und Waldbesitzern und 
somit eine Handvoll neuer Orte, die erkundet 
werden müssen, um geeignete Bäume auszu-
wählen.  

	 Immer wieder beobachten wir Interesse 
von privaten Bienenfreunden, die ihren Wald 
für das Projekt anbieten. Das freut uns natürlich 
ebenso! 

	 Der Standort Wesen wurde erfolgreich be-
stückt.  

	 Mit dem Frühlingsbeginn wurden zahlrei-
che Erkundungen möglich: im Gebirge beobach-
ten wir unsere bereits installierten Baumhöhlen-
imitate an verschiedenen Standorten und freuen 
uns sehr über erste bewohnte Baumhöhlen aus 
unserem Projekt! 

	 Zudem haben wir aktuell Aussicht auf 
einen sehr interessanten Standort im Kanton 
Waadt, der viel Biodiversität und Linden bietet 
und der uns als interessantes Untersuchungs- 
und Vergleichsobjekt dienen könnte.  

	 Für das Transportieren der SwissTrees in 
Gebiete, welche mit Fahrzeugen schwer oder gar 
nicht erreichbar sind, konnten Jugendliche als 
Unterstützer sowie Maultiere als Lastenträger 
gewonnen werden.  

Mehr Infos zum Baumhöhlenprojekt

BAUMHÖHLENPROJEKT: Artgerechte Nisthilfen für die Honig-
biene und andere Höhlentiere
Mit dem Schaffen von rund 300 Baumhöhlen ergänzen wir die ökolo- 
gische Infrastruktur im Wald für Honigbienen und viele andere baum-
höhlenbewohnende Arten. 

1

2

3
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Bilder: Ernst Rytz, Nina Bucher
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Der Projektantrag wurde er-
folgreich bei Stiftungen einge-
reicht. Wir werden Sie in den 
kommenden Ausgaben genau-
er über die Entwicklungen in-
formieren. 

Mehr Infos zu INAMAKA

INAMAKA JUGENDBILDUNG: Transparenz bilden und debattieren
Ab 2022 werden wir mit dem INAMAKA Projekt in der Umweltbildung für 
Jugendliche tätig sein und die zukünftige Generation sensibilisieren und 
schulen.

Yara Walther Cinzia Reinhard  
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	 Obwohl leider kein Kantonstierarzt anwe-
send war, hatten wir die Ehre, Bieneninspekto-
ren aus den Kantonen Freiburg, Glarus, Grau-
bünden, Jura und Luzern zu begrüssen und mit 
ihnen zu diskutieren.  
	
	 Ergebnis: Die Inspektoren waren von der 
Präsentation sehr beeindruckt und sind von der 
Professionalität des Projekts überzeugt. Sie möch-
ten uns, wie Anfang des Jahres vom Kanton Frei-
burg beschlossen, die Faulbrutfälle melden, die in 
ihren Kantonen gemeldet werden. FREETHEBEES 
freut sich natürlich über diese wichtige Zusam-
menarbeit! Die dazu gewonnenen und überzeug-
ten fünf Kantone, sowie die zusätzlich neu gesam-
melten Erfahrungen, verhelfen dem Projekt zu 
noch mehr Professionalität und Glaubwürdigkeit.

	 Zudem wurde ein tolles Video von Frapp.
Freiburg über unser Projekt gedreht.

Zum Video

	 Das Projekt ist unter den fünf Finalisten 
des landwirtschaftlichen Innovationspreises des 
Kantons Freiburg (PIA 2022), welcher die inno-
vativsten Projekte in den Bereichen Land- und 
Ernährungswirtschaft auszeichnet. Die öffentli-
chen Abstimmungen sind seit dem 18. Mai ab-
geschlossen, 2303 Personen haben im April und 
im Mai online abgestimmt. Nun berät die Jury, 
welches Projekt zum Sieger des Wettbewerbs ge-
kürt werden soll! Die Bekanntgabe der Gewinner 
und die feierliche Preisverleihung findet am 10. 
Juni. statt Ein Gewinn von CHF 30’000.– winkt ent-
weder einem Projekt oder wird unter mehreren 
Projekten aufgeteilt.

	 Am 5. Mai hat unser Präsident und Projekt-
leiter André Dunand das Vorhaben erfolgreich 
im Kompetenzzentrum für Veterinärmedizin und 
Militärtiere präsentiert. Begleitet wurde er von 
Dr. Michel Schmitt, ehemaliger stellvertreten-
der Kantonstierarzt des Kantons Freiburg sowie 
Philippe Pugin, ein professioneller Ausbilder für 
Spürhunde.   

	 Das Programm bestand aus einer kurzen 
Vorstellung des Projektes sowie der Präsentation 
der Geruchsproben (Getxent-Geruchsröhrchen). 
Diese äusserst effizienten Röhrchen können 
den Geruch von Faulbrut aufnehmen, ohne die 
Krankheit zu übertragen. Und natürlich erfolgte 
neben einer kleinen Verkostung inklusive Dis-
kussion und Fragenrunde eine ausführliche Vor-
stellung der Hunde bei ihrer Arbeit. Wir haben 
derzeit drei Hunde, die von Philippe Pugin und 
seinem Team ausgebildet wurden: Fury, eine 
12-jährige Malinois, Bam, eine 5-jährige Malinois, 
und Nelson, ein 7-jähriger Labrador. 

ANZEIGEHUNDE: Nichtinvasive Früherkennung von übertrag- 
baren Bienenkrankheiten 
Wir möchten die Bienen- und Veterinärbehörden im herausfordernden Um-
gang mit Brutkrankheiten mittels unserer Anzeigehunde unterstützen: sie 
können früher, effizienter und präziser Bienenkrankheiten erkennen, als das 
heute durch Bieneninspektoren möglich ist. Zudem können mit unseren 
ausgebildeten Hunden erstmals freilebende Honigbienenvölker auf Krank-
heiten inspiziert werden – ein wichtiger strategischer Meilenstein für den 
Schutz und die Förderung der wilden Honigbienen in der Schweiz.
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	 Mehrere Konferenzen konnten im ersten 
Halbjahr bereits durchgeführt werden. Neben 
drei für das französischsprechende Publikum 
organisierten Online-Konferenzen, fanden die 
ersten drei internationalen und simultanüber-
setzten «Bienen ohne Grenzen» statt. Vorzüg-
liche Beiträge von gestandenen Profis, welche 
allesamt begeisterten. 
	
	 Weiter werden alle unsere vielfältigen Kom-
munikationsmassnahmen über das Projekt ab-
gewickelt. Die vier zweisprachigen FREETHEBEES 
Bulletins, die Sensibilisierung über die sozialen 
Medien und die vielfältigen Auftritte in den öf-
fentlichen Medien. Hier verzeichnen wir überall 
stetiges und teilweise sogar grosses Wachstum.

	 Erneut konnten in der ersten Jahreshälfte 
diverse Kurse durchgeführt werden. Angehende 
Imkerinnen und Imker profitierten von den Ein-
führungskursen in die naturnahe Bienenhaltung, 
versierte Imker von den Weiterbildungskursen. 
In einem weiteren Kurs wurde die Technik des 
Beelinings zum Aufsuchen von wildlebenden Ho-
nigbienenvölkern vermittelt. 

	 Eine besondere Ehre und Freude war die 
Einladung zu einem Vortrag durch die Sektion 
Bienen der Region St. Gallen. Der FREETHEBEES 
Geschäftsleiter André Wermelinger sensibilisier-
te gestandene Imkerinnen und Imker und for-
derte sie auf, Dogmen kritischer zu hinterfragen 
und selbst verstärkt mit naturnahen Bienenhal-
tungsmethoden zu experimentieren.

SENSIBILISIERUNG UND SCHULUNG VON IMKERN UND  
NATURFREUNDEN: Eine nachhaltigere und verantwortungs- 
bewusste Imkerei
Die konventionelle Honigimkerei zeigt alle Parallelen zur intensiven Nutz-
tierhaltung: Massentierhaltung, Mast, Medikamentenmissbrauch, Leistungs-
zucht, etc. Das Bewusstsein unter den zuständigen Verantwortungsträgern 
ist erst sehr begrenzt vorhanden. Das Projekt schafft Transparenz und fördert 
das Bewusstsein als Grundlage für eine nachhaltige und verantwortungs-
bewusste Imkerei. Zu den Zielgruppen gehören neben der Imkerschaft ins-
besondere auch alle Natur- und Tierfreunde, Fachpersonen und Verantwor-
tungsträger. Als Grundlage dienen unsere Fachkonzepte, die über vielfältige 
Kommunikationskanäle, Kursangebote und Vorträge verbreitet werden.
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Wir bekamen sehr schönes Feedback von einem Teil-
nehmer: «Wir waren begeistert von deinem Vortrag. 
Selber war ich überzeugt davon, du bist dir deiner Sa-
che sicher und lebst mit diesem und anderen Prob-
lemen der Imkerei. Habe von den Teilnehmern sehr 
gute Rückmeldungen erhalten. Kompetent, in die 
richtige Richtung und sehr angenehm im Ton. Dass es 
Kritiker gibt, konntest du ja schon erwarten. Ich bin 
dir dankbar hast du über eine andere Art der Bienen-
haltung informiert. Es gibt dem einen oder anderen 
direkte Anstösse, die eigene Praxis zu überdenken.»

Unser Geschäftsleiter bei einem öffentlichen Vortrag 
über die Zeidlerei. Bild: FREETHEBEES
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	 Monatlich finden auch 
unseren FREETHEBEES Com-
munity Anlässe in Deutsch 
und Französisch statt, zu wel-
chen alle Mitglieder und auch 
Freunde jederzeit herzlich 
eingeladen sind. Hier können 
sich Gleichgesinnte frei austau-
schen, ihr eigenes Wissen und 
ihre Erfahrungen einbringen, 
wie auch Fragen an die Com-
munity stellen. Moderiert wird 
die Community von André Wer-
melinger. 

5

André Wermlinger hält einen Vortrag über die Bedeutung von Baumhöhlen. 
Fotos: Maurice Sinclair
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	 Erneut wachsen wir beim Eingang von 
Spendengeldern, vielen Dank! Aber auch unse-
re Verpflichtungen, insbesondere rund um die 
mandatierten Leistungsträgerinnen und Leis-
tungsträger, sind erheblich. Insbesondere die 
Jahresübergänge sind für NGOs eine Heraus-
forderung, weil laufende Projekte finanziert wer-
den müssen, für welche zum Jahresanfang noch 
gar keine Spendengelder eingegangen sind. Auf 
Basis des mehrjährigen und schnellen Organisa-
tionswachstums über Projektleistungen konn-
ten nicht genügend Reserven angelegt werden. 
Die Lehren sind gezogen und die Massnahmen 
greifen, wir werden die nächsten zwei Jahre ver-
mehrt auf die Reservenbildung achten müssen. 

	 Die Ausarbeitung eines professionellen 
Kommunikationskonzeptes zeigt Verbesserungs-
potentiale, die aktuell angepackt werden. So 
beispielsweise unsere Webseite, die wir in den 
nächsten Monaten Schritt für Schritt optimieren 
werden. Das Kommunikationsteam konnte er-
weitert werden.

	 Mehrere Startups konnten als Partner ge-
wonnen werden. Sie unterstützen uns und unse-
re Projekte mit einem prozentualen Anteil ihres 
Gewinnes. 

	 Geschäftsleitung und Vorstand arbeiten 
an organisatorischen Optimierungen, um wei-
ter wachsen zu können. Hier geht es insbeson-
dere auch darum, in Zukunft ein noch grösseres 
Projektportfolio mit direkten Partnerschaften in 
Hochschulen optimal steuern zu können. 

ORGANISATORISCHE BASIS: Organisationsentwicklung  
FREETHEBEES
Um alle diese vielfältigen, grossen und komplexen Projekte erfolgreich  
umsetzen zu können, ist eine stabile organisatorische Basis notwendig. 
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FREETHEBEES wächst und ent-
wickelt sich weiterhin schnell 
und gut, auch wenn uns der 
Jahresübergang forderte.  
Foto: Pixabay
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Bild: shutterstock

Bienen haben 
ungefähr 60‘000 
Duftrezeptoren 

auf ihren 
Fühlern sitzen.
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Wie Baumhöhlenimitate an 
den Baum kommen 
Nicht nur Kinder und abenteuerlustige Erwach-
sene träumen von einem Baumhaus, sondern 
auch zahlreiche Wildtiere. Das Wohnungsange-
bot im Wald weist aber im Bereich Höhlenbäume 
beträchtliche Lücken auf. Um dem Notstand ent-
gegenzuwirken, verwandelte sich unser Verein 
kurzerhand in ein Architektenbüro und entwi-
ckelte zusammen mit innovativen Handwerkern 
ein Baumhöhlenmodell, das – am Baum ange-
bracht – höhlenbewohnenden Arten als Habitat 
dient. Wir möchten mit unserem ambitionierten 
Projekt rund 330 Höhlenimitate schaffen und 
hoffen, damit die Wohnungsnot unter höhlen-
bewohnenden Arten etwas zu lindern. Zudem 
möchten wir die Forschung in diesem und ähn-
lichen Themenfelder anregen.

Bis ein Baumhöhlenimitat be-
reit ist zum Bezug, benötigt es 
viele Helfer 
Angefangen bei Willi Herzog, der mit viel Geschick 
Holztaube für Holztaube zusammensetzt und da-
raus einen SwissTree entstehen lässt. Verschlos-
sen wird das fassähnliche Gebilde oben und 
unten mit je einem Klotz aus Stirnholz. Das Stirn-
holz mit seiner natürlich gewachsenen kapillaren 
Struktur ermöglicht, dass atmen der Höhle, ähn-
lich wie beim Original in der Natur. Dadurch und 
durch die gute Isolation der 8 cm dicken Wände 
entsteht in der Höhle ein optimales Wohnklima. 
Eine runde Öffnung im unteren Drittel ermöglicht 
den Zugang zur Höhle. Um das Holz vor Feuchtig-
keit zu schützen, erhält der SwissTree ein Blech-
dach. Willi Herzog war es, der wesentlich zur Ent-
wicklung dieses Höhlentyps beitrug.

Einblick in das Baumhöhlen- 
projekt
Wir werden von nun an in jedem Bulletin einen tieferen Einblick in ein 
FREETHEBEES Projekt geben. Wir starten in dieser Ausgabe mit unserem 
einzigartigen und höchst aufwendigen Baumhöhlenprojekt! Vielen Dank 
an die Projektleiterin Raphaèle Piaget, dass sie uns mit ihrem Bericht diese 
beeindruckenden und interessanten Einblicke gewährt! 

Raphaèle Piaget & Marie Hallmann

Neben den hier beschriebenen 
Baumhöhlenimitaten setzt das 
Projekt insbesondere auch auf 
die Zeidlertechnik, mit welcher 
Baumhöhlen wie hier auf dem 
Foto in lebende Bäume geschla-
gen werden. Darüber berichtete 
FREETHEBEES bereits mehrfach, 
dieser Artikel geht nicht weiter 
darauf ein. 
Foto: Raphaèle Piaget 
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gegeben. Es scheint alles zu passen und die Ar-
beit kann in Angriff genommen werden.

Rolf Fässeler und Kaspar Rutz reisen mit den 
Pferden von Nesslau an. Ruhig steigen die Pferde 
aus dem Anhänger. Sie werden für ihren Einsatz 
vorbereitet. Es wird kurz die Beladung der Pferde 
besprochen und dann geht es schon an die Ar-
beit. Zu viert, je zwei auf einer Seite des Pferdes, 
laden wir synchron je einen SwissTree seitlich auf 
das Pferd. Der dritte SwissTree wird oben über 

Stehen in einem Wald ein oder mehrere geeig-
nete Bäume bereit, müssen die SwissTrees von 
der Werkstatt in Männedorf zum Projektstand-
ort transportiert werden. Mit etwas Muskelkraft 
lassen sich die SwissTrees verladen. Willi packt 
selber mit an, vorsichtig, damit die edlen Stücke 
nicht beschädigt werden. Mit Karton gepolstert 
und festgezurrt werden sie an ihren Bestim-
mungsort transportiert, wo sie in andere Hände 
übergeben werden. Je nachdem wie unwegig das 
Gelände ist, benötigen wir für den Transport auf 
dem letzten Abschnitt spezielle Hilfe. So auch bei 
einem Standort im Kanton St. Gallen, wo die aus-
gewählten Bäume nur über einen Wanderweg 
erreichbar sind. Unmöglich die SwissTrees mit 
einem Fahrzeug bis dorthin zu transportieren 
oder gar auf dem Rücken zu tragen. Die Lösung 
brachte uns Rolf Fässler mit seinen zwei Freiber-
ger Pferden namens Colorado und Dunde. Ge-
nügsam und ausgestattet mit viel Muskelkraft 
sind sie die perfekten Helfer. 

Bevor es mit dem Transport auf dem Pferderü-
cken los gehen kann, muss der Weg auf seine 
Eignung für den Einsatz der Pferde geprüft wer-
den. Vieles muss beachtet werden: Die Breite 
des Weges – haben Pferd mit SwissTrees Platz? 
Wie sieht es mit den Brücken aus – tragen die 
das Gewicht von Pferd und Ladung? Wie ist der 
Untergrund des Weges und ist er auch nicht zu 
steil? Fotos werden gemacht und zusammen mit 
einer Beschreibung Rolf Fässler zur Beurteilung 

Willi Herzog beim Zusammenbau und der Inspektion eines SwissTrees, der zu Demonstrationszwecken ein Sichtfenster 
aufweist. Fotos: NOVA-Ruder, Willi Herzog

Foto: Ernst Rytz
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dem Rücken platziert. Die runde, glatte Ober-
fläche macht das Festzurren der Höhlenimitate 
nicht einfach. Dann sind beide Pferde breit.  

Mit Tatendrang möchten die zwei Freiberger los-
stürmen. Hier braucht es die Erfahrung der Pfer-
deführer. Ruhig aber bestimmt führen Rolf Fäss-
ler und Kaspar Rutz die Pferde auf den Weg. Es 
geht schnell. Kurz einen kleinen Anstieg hinauf 
und dann fällt der Weg steil ab. Gespannt schau-
en wir, wie die Pferde Schritt für Schritt, schwer 
beladen den Weg hinabsteigen. Rolf Fässler hat 
wenig Glück und rutsch auf den glatten, nassen 
Steinen aus und fällt hin. Sein Pferd nimmt es ge-
lassen. Dann die erste Brücke. Gebannt ob die 
Pferde darüber gehen, blicken wir von oben hin-
unter. Es ist knapp, die Breite der Brücker reicht 
gerade, dass Pferd und Ladung durchkommen. 
Rolf Fässler kennt seine Tiere gut und weiss, dass 
er nicht zögern darf. Zügig und bestimmt über-
quert er die Brücke. Nur kurz scheint der Frei-
berger zu zögern, leicht über die in Schwingung 
geratene Brücke erschrocken. Kaspar Rutz folg 
ihm mit Dunde. Alles klappt gut, auch der direkt 
an die Brücke folgende Aufstieg über glatte und 
nasse Steine erfolgt ohne Probleme.

Wer schon mal mit einem Pferd unterwegs war 
weiss: es geht zügig voran. Es folgt eine weite-
re Steigung. Alle keuchen, auch die Pferde. Das 
Tempo fordert uns alle. Endlich ist die Höhe er-
reicht, es geht fast nur noch ebenhinaus.  

Fotos: Ernst Rytz

Foto: Nina Bucher
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Beeindruckt von der starken Leistung der Pferde 
laden wir, am Zielort angekommen, die Swiss-
Tree Höhlen ab. Colorado und Dunde scheinen 
auch zufrieden zu sein. Ausgeglichen trotten sie 
mit uns zurück zum Anhänger. 

Eingepackt und vor Nässe geschützt warten die 
Höhlenimitate auf die nächsten Hände, die zu-
packen.  
Die letzte Etappe steht bevor. Dank der Hilfe von 
geübten Baumpflegern wie Benedikt Arnold, ge-
langten unsere SwissTrees hoch in den Baum hin-
auf. Nicht selten werden sie 7 oder 9 m hoch oben 
im Baum befestigt. Dieser letzte Akt benötigt nicht 
minder Kraft und Geschick. So kann es durchaus 
sein, dass der SwissTree die letzten Meter bis zum 
Baum von Hand getragen werden muss. Je nach 
Gelände eine grosse Herausforderung. 

Dann muss der Baumpfleger zuerst den Ein-
stieg in den Baum vorbereiten und einen Seil-
zug im Baum installieren. Mit dem eigenen Kör-
per als Gegengewicht wird der SwissTree in die 
Höhe gezogen. An den dafür vorgesehenen Stel-
len werden Metallwinkel mit Hilfe von Bohrer 
und Schrauben am Stamm fest gemacht. Daran 
wird anschliessend der SwissTree befestigt. Die 
Schrauben hinterlassen am Stamm minimalste 
Verletzungen, die der Baum gut überwallen kann.

Die Höhle ist nun bereit für 
den Bezug
Es werden noch Daten erfasst, wie die Koordi-
naten des Baums, so dass wir die Höhle sicher 
wieder finden. Aber auch Angaben über die Hö-
henposition der Höhle am Baum oder die Aus-
richtung des Eingangs sind für uns interessant. 

Fotos: Nina Bucher
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Die schlichten Höhlenimitate hoch oben im 
Baum sind ein fremder, aber zugleich schöner 
Anblick. Es wird bei jedem Besuch spannend sein 
zu sehen, wer die Höhle bewohnt. 

Sie möchten dieses Projekt unterstüt-
zen? Dann spenden Sie hier für weitere 
Baumhöhlen in der Schweiz.

DANKESCHÖN 
an dieser Stelle an alle 

zahlreicher Helferinnen und 
Helfer! Nur dank Euch und 

Eurem grosszügigen Einsatz 
ist dieses wertvolle Projekt 

für die Bienen und die  
Biodiversität möglich.

Fotos: Raphaèle Piaget
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Wenige Schädlinge sind so gefürchtet von Bie-
nenzüchtern wie die Varroa destructor. Diese 
Milbe war ursprünglich ein Parasit der Apis ce-
rana, der asiatischen Honigbiene, und befällt die 
europäische Apis mellifera seit ca. 50 Jahren. Sie 
kam nach Europa via Sowjetunion, und verbrei-
tete sich dann auch in Nord- und Südamerika. 
Die Varroa ist nun so verbreitet, dass sie fast in 
jedem Bienenstock in den USA gefunden wird. 
 
Der Grund, warum die Apis mellifera so oft befal-
len wird, ist umstritten. Es könnte sein, dass die 
europäische Biene keine Abwehrmechanismen 
entwickeln konnte. Die Apis cerana dagegen säu-
bern sich gegenseitig von solchen Ektoparasiten. 
 
Studien von Alberto Satta und Francesco Nazzi 
von Sassari sowie der Universität von Udine zie-
hen sehen jedoch eine andere Möglichkeit: die 
Bienenzüchter könnten ungewollt selbst dazu 
beigetragen haben, dass sich diese Milben so 
stark vermehren. 
 
Ein Varroa-Befall beginnt oft dann, wenn Bienen 
einer Nachbarskolonie den Honig eines befalle-
nen Bienenvolks ausräubern, welches sich nicht 
mehr selbst verteidigen kann.  

Schwangere weibliche Milben springen auf die 
ankommenden Bienen und werden von diesen 
zurück in ihren Bienenstock getragen. Bienen 
brauchen die sechseckigen Zellen ihrer Honigwa-
be aus Wachs für zwei Dinge: Honig lagern und 
die Jungen aufziehen. Die Eindringlinge springen 
ab von den Bienen, die sie hergebracht haben 
und gehen schnurstracks zu den Zellen, die die 
Königin fürs Eierlegen vorbereitet hat und legen 
ihre eigenen Eier auf die Bienenlarven. 

Die Muttermilben und ihre Jungen fressen ihre Op-
fer, indem sie deren Haut aufbeissen und die Kör-
perflüssigkeit aufsaugen. Die einen Larven ster-
ben sofort, die  Überlebenden sind geschwächt 
und sind so anfällig für Infektionen. Und diese Ver-
letzlichkeit wird verstärkt durch die offene Wunde, 
da wo die Milben sie gebissen haben, was von Pa-
thogenen ausgenützt wird, die die Milben auf sich 
tragen. Darunter sind: deformed-wing virus (Virus 
des  deformierten Flügels), und acute-bee-paraly-
sis virus (Virus der akuten Bienenlähmung). Einige 
Forscher denken, dass die Varroa auch im Spiel 
ist beim colony-collapse disorder (Koloniekollaps), 

Bienen, Milben und  
unbeabsichtigte Folgen 

Artikel aus «The Economist» (18.12.2021), Übersetzung: Edith Haeser

In diesem Artikel werden Studienergebnisse von Alberto Satta und  
Francesco Nazzi von Sassari und der Universität von Udine besprochen.
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gestochen worden sind. ABER es wird immer 
klarer, dass Propolis mehr ist als ein Bau- und 
Einbalsamierungsmittel: es ist nämlich auch ein 
Antibiotikum, das den Bienen hilft, eine Reihe ge-
fährlicher Krankheiten abzuwehren. Dazu gehört 
auch die amerikanische Faulbrut, eine bakteriel-
le Infektion, sowie die Kalkbrut  und die Nosemo-
sis, die durch Pilze ausgelöst wird. 

Aber Mikrobizide (Mikroben abtötende Subs-
tanzen) sind nicht unbedingt Arachnizide (Subs-
tanzen, die spinnenartige Tiere und Milben ab-
töten). So gab es keinen offensichtlichen Grund 
zu vermuten, dass Propolis auch gegen Milben 
wirke, bis 2017 ein Team unter der Leitung von 
Dr. Satta die interessante Entdeckung machte, 
dass Bienenstöcke, die von der Varroa befallen 
werden, reagieren, indem sie mehr Bienen aus-
senden, um Pflanzenharze zu sammeln. Da die 
Bienen die Harze ausschliesslich zur Propolisher-
stellung benutzen, kamen Dr. Satta und Dr. Nazzi 
zum Schluss, dass die besagten Bienenstöcke die 
Propolis benützten, um die Eindringlinge zu be-
kämpfen. Daher scharten sie einige Kollegen um 
sich, um das genauer zu erforschen. 

bei welchem alle Arbeiterbienen den Stock verlas-
sen ohne ersichtlichen Grund.

Obwohl die Zahl der Honigbienen weltweit nicht 
abnimmt – im Gegensatz zum allgemeinen Volks-
glauben (so heisst es in diesem Artikel), so sind 
die Varroa Milben doch eine ernsthafte Plage für 
den Bienenzüchter, v.a. im Westen. Es wäre des-
halb nützlich zu wissen, wie man diese Schädlin-
ge besser unter Kontrolle hält.  Und Dr. Satta und 
Dr. Nazzi glauben, dass sie in den «Proceedings 
of the Royal Society» einen möglichen neuen An-
satz gefunden haben. 
 
Gemäss dieser beiden Forscher ist ein zentra-
ler Faktor des Varroa-Befalls, die Propolis, oder 
besser gesagt, deren Mangel. Propolis ist eine 
klebrige Substanz, welche die Bienen aus Wachs 
und Harzen produzieren, den sie von einer Viel-
zahl von Pflanzen gesammelt haben. Sie be-
nützen Propolis, um die Innenwände ihres Bie-
nenstocks zu beschichten, Löcher zu stopfen, 
die sonst Räubern Einlass bieten könnten, und 
um Eindringlinge, denen es doch gelingt einzu-
dringen, einzuschliessen, nachdem sie zu Tode 

Foto: Shutterstock
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Bevor Bienenzüchter um die antimikrobielle Wir-
kung von Propolis wussten, war ihnen Propolis 
nichts als lästig. Insbesondere als um die Mitte des 
19. Jahrhunderts Bienenstöcke mit entfernbaren 
(mobilen) Waben-(Rähmchen) eingeführt wurden, 
um den Honig leichter gewinnen zu können, wehr-
ten sich die Bienen und bestrichen die Waben mit 
Propolis, sodass es schwierig war, den Honig her-
auszunehmen. Um diesem Verhalten der Bienen 
entgegenzuwirken, bevorzugten Generationen 
von Bienenzüchtern Völker, die weniger von dem 
Stoff produzierten. Als Resultat sieht man, dass 
moderne Bienen viel sparsamer beim Produzie-
ren und Anwenden dieses Wirkstoffs sind. 
 
Dieses selektive Züchten rückgängig zu machen, 
dürfte schwierig sein. Es könnte vielleicht gelin-
gen, indem man domestizierte mellifera mit wil-
den Bienen kreuzt, oder mit anderen Spezies der 
Apis, die den Trick der Propolisproduktion nicht 
verloren haben. Aber damit das gelingen könnte, 
müsste es zu einer gemeinsamen Anstrengung 
kommen, verteilt über viele Orte. 
 
Als sofortige Massnahme könnte man es für 
die Bienen leichter machen, die phenolreichen 
Harze zu gewinnen, welche die Milben abtöten 
– vielleicht, indem man die entscheidenden Blu-
men und Sträucher in der Nähe der Bienenstö-
cke pflanzt. Oder man benützt eine synthetisch 
hergestellte Propolis und gibt sie von Hand in die 
Waben, wo sie dann von den Bienen als milben-
feindliches Mittel eingesetzt wird. Wie auch im-
mer man dieses Problem zu lösen versucht, die 
traurige Geschichte der Honigbiene, der Propolis 
und der Varroamilbe ist eine Lektion des Geset-
zes über unbeabsichtigte Konsequenzen.

Alberto Satta: Universität von Sasseri, Sardinien (Abtei-
lung Landwirtschaft).
 
Francesco Nazzi: Universität Udine (Norditalien), studierte 
Naturwissenschaften, arbeitet in der Abteilung di Scienze 
agroalimentari, ambientali e animali und befasst sich seit 
30 Jahren mit den Honigbienen und ihren Krankheiten. Er 
untersucht auch das Phänomen des plötzlichen Verschwin-
dens, des Kollapses eines ganzen Bienenvolkes.

Sie begannen Bienenwaben zu analysieren, die 
von den Königinnen als Kinderstube präpariert 
worden waren. Sie konnten bestätigen, dass 
Propolis an den Wänden der Brutzellen war. Sie 
konnten beweisen, dass diese Propolis reich an 
Phenolen war, die sehr giftig sind. In der Tat, das 
eigentliche Phenol (das dieser Gruppe von Stoffen 
den Namen gab), war das erste weit verbreitete 
Desinfizierungsmittel, und ist höchstwahrschein-
lich eine schlechte Nachricht für die Milben. 
 
Um ganz sicher zu sein, zogen sie Honigbienen-
larven in künstlichen Zellen im Labor auf. Die ei-
nen Zellen behandelten sie mit den chemischen 
Stoffen der Propolis. Als Kontrolle wurden ande-
re Zellen nicht behandelt. In beiden Sorten von 
Zellen wurde auch je eine einzige schwangere 
Milbe zugefügt. Eine dritte Gruppe Zellen wurde 
auch behandelt, aber es wurde ihnen keine Milbe 
hinzugefügt, um herauszufinden, ob die chemi-
schen Substanzen der Propolis die Entwicklung 
der Larven beeinträchtigen würde. 
 
Das Ergebnis war, dass in den behandelten Zel-
len 19% der frisch geschlüpften Milben starben, 
während es in den unbehandelten Zellen nur 
6% waren. Und das Ergebnis war noch eindrück-
licher als die beiden Bienenforscher die Frucht-
barkeit der überlebenden Milben überwachten. 
Von den Milben, die anfänglich dem Gift aus-
gesetzt waren, das sich in der Propolis befin-
det, waren nur 26% fruchtbar und vermehrten 
sich, während 46% der in den giftfreien Zellen 
herangewachsenen Milben sich erfolgreich ver-
mehrten. Aber auf die Bienenlarven und deren 
Entwicklung schienen diese chemischen Stoffe 
keine Auswirkungen zu haben. 
 
Es scheint also sehr klar, dass Propolis gegen 
den Befall der Varroamilben hilft. Aber warum 
machen Bienen nicht mehr Gebrauch von Pro-
polis für ihre Brutzellen? Eine wahrscheinliche 
Antwort ist, dass die Fähigkeit, es zu tun, ihnen 
mit Züchtungen abhandengekommen ist. 
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Die Stadtimkerei boomt
Die Honigbiene erfreut sich seit einigen Jahren  
in vielen Städten Europas grosser Beliebtheit. 
Auch in der Schweiz boomt die Stadtimkerei, 
und das mit gutem Grund – ist doch die Nah-
rungsvielfalt in urbanen Räumen mittlerweile 
häufig vielfältiger als in intensiv bewirtschafte-
ten Agrarwüstungen auf dem Lande. Die relativ 
gute Nahrungsverfügbarkeit und die grundsätz-
lich positive Haltung der Gesellschaft gegenüber 
Honigbienen haben dazu beigetragen, dass die 
Stadtimkerei sehr populär geworden ist und im-
mer mehr Bienenbeuten in Städten zu finden 
sind. Wie sich eine erhöhte Honigbienendichte 
auf andere Bienenarten auswirkt, haben meh-
rere Studien untersucht. Für die überraschend 
hohe Vielfalt an Wildbienen in Städten hat eine 

erhöhte Honigbienendichte indes gravierende 
Auswirkungen. Das gilt in erster Linie für das 
limitierte Nahrungsangebot, das durch die ver-
mehrte Einbringung von Honigbienen begrenzt 
wird und damit die Konkurrenz vor allem für die 
Nahrung für Wildbienenarten drastisch erhöht. 

Lebensräume für Wildbienen
In der Schweiz gibt es etwa 600 Wildbienenarten. 
Allein in der Stadt Zürich hat man im Rahmen 
einer wissenschaftlichen Studie 164 Wildbienen-
arten festgestellt. Einerseits haben sich viele 
Arten an urbane Lebensräume angepasst und 
andererseits ist das ein klares Indiz, dass Städte 
für viele Arten geeignete Habitate bieten kön-
nen. Brachliegende Flächen, Parks, Kleingärten 
und Baumreihen bieten Lebensräume und Nah-

Was sind die Effekte von Stadt- 
imkereien auf Wildbestäuber? 

Frank Krumm, Wissenschaftlicher Beirat FREETHEBEES

Punktuell attraktives Nahrungsangebot für Bestäuber in urbanen Räumen. 
Für wie viele potenzielle Habitatnutzer reicht es? Fotos: Diane Jos 
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Eine Studie in Grossbritannien fand heraus, dass 
7.5 Bienenstöcke pro km2 ein geeigneter Grenz-
wert für eine nachhaltige Bienendichte sind. Das 
ist zwar nur begrenzt übertragbar, da die Trag-
fähigkeit eines Lebensraums von vielen Faktoren 
abhängt, aber diese wissenschaftlichen Erkennt-
nisse zeigen durchaus einen Trend. So lässt sich 
sagen, dass ein Wert in dieser Grössenordnung 

beispielsweise für die Schweiz allenfalls in länd-
lichen Gebieten eingehalten wird, während die 
Bienenvölker in den Städten viel dichter verteilt 
sind und den Grenzwert meistens überschrei-
ten. Die Studie hat in Modellrechnungen eine Zu-
nahme an Grünflächen simuliert, die aber in der 
Realität keine wesentliche Verbesserung zeigt, 
da eine Vergrösserung urbaner Grünflächen um 
75% nicht realistisch ist. Es verdeutlicht also die 
begrenzte Verfügbarkeit an Ressourcen. 

Fazit 
Die hier aufgeführten Studien zeigen in erster Li-
nie, dass durch die ansteigende Dichte an Honig-
bienen in Städten die Konkurrenz um Nahrung 
für Wildbienen erhöht wird. Entsprechend kann 

Gemäss Studien ist das Blüten-
angebot in der Stadt zu klein
Mit dem Ziel, die Nachhaltigkeit städtischer Bie-
nenhaltung einzuordnen und deren Effekte auf 
wilde Bestäuber zu erforschen, haben die For-
scher Joan Casanelles Abella und Marco Moretti 
des Eidgenössischen Instituts für Wald, Schnee 
und Landschaft (WSL) ein Rechenmodell ent-
worfen. Es vergleicht in vierzehn Schweizer Städ-
ten die Anzahl Bienenstöcke mit dem jeweiligen 
Blütenangebot. Die Anzahl der Bienenstöcke 
hat sich zwischen 2012 und 2018 von insgesamt 
3139 auf 9370 beinahe verdreifacht. Die Ergeb-
nisse zeigen für die meisten Städte ein klares De-
fizit an Blütenressourcen um alleine den Bedarf 
der steigenden Anzahl Honigbienen zu decken. 

rung. Dabei gibt es durchaus auch Spezialisten, 
die unterschiedliche Räume innerhalb urbaner 
Räume nutzen. So findet man beispielsweise auf 
begrünten Dachflächen andere Arten und Arten-
gemeinschaften als in brachliegenden Flächen 
oder in Parks oder in Schrebergärten. Die Diver-
sität der Lebensräume spiegelt sich wieder in der 
Vielfalt der Wildbienenarten.  

Stadtimkern ist populär geworden. Mittlerweile werden in zahlreichen europäischen Städten Honigbienen gehalten. Wie auf dem 
Bild deutlich wird, gibt es zwar Nahrung, allerdings in begrenztem Masse. Konkurrenz zu anderen Bestäubern liegt auf der Hand.
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heit zufüttert und somit seinen Honigbienen 
einen entscheidenden Vorteil verschafft. Man 
könnte auch sagen: Honigbienen, die unter der 
Obhut eines Imkers stehen, sind Konkurrenten 
für andere Bestäuber – aber ausser Konkurrenz.

Wie steht es um wildlebende 
Honigbienen?  
Bei Honigbienen, die wild leben und nicht geman-
agt werden, verhält sich das grundsätzlich anders. 
Über die Besetzung sogenannter ökologischer 
Nischen, die sich im Laufe der Evolution über Mil-
lionen Jahre hinweg entwickelt haben, findet sich 
immer ein Gleichgewicht. Konkurrenz gibt es na-
türlich – aber unbeeinflusst durch den Menschen 

der Effekt eintreten, dass Wildbienen punktuell 
verschwinden oder weniger werden. Natürlich 
gilt auch für alle anderen Lebensräume, dass die 
Ressourcenverfügbarkeit darüber entscheidet, 
wie viele Organismen einen Lebensraum besie-
deln können. Hier greift der Mensch massiv ein – 
als Manager der Bienen, der bei Nahrungsknapp-

Bienenschwarm in einer urbanen Umgebung. Ein häufiges Bild im Frühjahr/Frühsommer. Die Honigbienen suchen sich eine Nische, 
oft aus ökologischen, aber auch aus gesellschaftlicher Sicht an ungeeigneten Orten. Hier übernimmt der Mensch die Selektion.

setzt sich der besser an ein Ökosystem angepasste 
Organismus durch und es ergeben sich Gleichge-
wichte, die lokal sehr unterschiedlich sein können. 
Dafür gibt es Spezialisten, die je nach Ausstattung 
eines Lebensraumes besser angepasst sind und 
sich an einem Ort durchsetzen können und an 
einem anderen Ort wiederum nicht.  

Wildlebende Honigbienenvölker sind meistens 
auch wesentlich kleiner als beimkerte – womit 
das Volk auch weniger Energie, bzw. Nahrung 
braucht. Je nach Lebensraum ist auch die Dichte 
der Völker geringer und an die jeweilige Ressour-
cenverfügbarkeit angepasst.  

Die Studien lehren uns die Limite von Lebens-
raumkapazitäten und zeigen uns gleichzeitig, 
welch entscheidenden Einfluss der Mensch als 
Manager – auch indirekt auf andere Artengrup-
pen – nehmen kann. 

Wichtig ist, dass wir differenzieren und genau 
hinschauen. Einerseits sollten wir die Lebensräu-
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me betrachten und auf ihre ökologischen Trag-
fähigkeiten bewerten. Andererseits ist die Dichte 
– also die Verteilung und die Menge – entschei-
dend. Natürlich macht es einen grossen Unter-
schied, ob ich ein Bienenvolk in ein Ökosystem 
ausbringe oder zehn.  

Die Honigbiene ist ein Waldtier und gehört in 
das Ökosystem Wald. Der Wald verträgt deren 
Existenz im Sinne der Konkurrenz mit anderen 
Bestäubern durchaus. Die Menge macht den Un-
terschied und die Ausstattung des Lebensraums 
mit Ressourcen. Das gilt auch für den künstli-
chen Lebensraum Stadt.

Folgende Literatur wird empfohlen zur Lektüre und 
wurde verwendet bei der Erstellung dieses Textes 

Fournier, B., Frey, D., & Moretti, M. (2020). The origin of urban 
communities: from the regional species pool to community 
assemblages in city. Journal of Biogeography, 47(3), 615-
629. https://doi.org/10.1111/jbi.13772 

Casanelles-Abella, J.; Moretti, M., 2022: Challenging the sus-
tainability of urban beekeeping using evidence from Swiss 
cities. npj Urban Sustainability, 2: 3 (5 pp.). doi: 10.1038/
s42949-021-00046-6 

Casanelles‐Abella, J. et al. (2022). How wild bees find a way 
in European cities: Pollen metabarcoding unravels multiple 
feeding strategies and their effects on distribution patterns 
in four wild bee species. Journal of Applied Ecology, 59(2), 
457-470. https://doi.org/10.1111/1365-2664.14063 

Diese Art von Höhlen entspre-
chen der Natur der Honigbienen. 
Passen zu viele Faktoren nicht, ist 
das Habitat ungeeignet und die 
Honigbienen verlassen es wieder. 
Foto: Ingo Arndt
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Der preisgekrönte Dokumen-
tarfilm «Tagebuch einer Biene» 
liegt nun auch auf DVD und 
Blue-Ray vor. Der komplette 
Kinofilm in Originalfassung 
wurde um zwei Vertonungen 
erweitert: 
 

«Tagebuch einer Biene» nun 
auch auf DVD

Fotos: Taglichtmedia 

1. Der fachliche Berater Jürgen 
Tautz erläutert die Biologie der 
Honigbiene und Regisseur  
Dennis Wells spannende De-
tails zur Erstellung des Filmes.
2. Es wurde eine zusätzliche 
Sprachspur für Menschen mit 
Sehbinderungen eingerichtet.

Jürgen Tautz

Zur Film-Website
Ausschnitt aus dem Film
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Stelle dich doch bitte am besten kurz selbst 
vor: wer bist du, wo lebst du, was arbeitest du?  
Obwohl ich in einem kleinen Dorf im Solothurner 
Jura aufgewachsen bin, habe ich vor drei Jahren 
eine Zweitausbildung als Meeresbiologin abge-
schlossen. Die unergründlichen Ozeane mit ih-
ren vielfältigen Meerestieren haben mich schon 
immer fasziniert. Dabei liegen mir besonders die 
Korallenriffe am Herzen. Insbesondere, wie Sa-
tellitenaufnahmen und AI (Artificial Intelligence) 
für die Erfassung und Beobachtung ganzer Riffe 
eingesetzt werden kann. Aus diesem Grund be-
finde ich mich grösstenteils nicht in der Schweiz. 

Zusätzlich engagiere ich mich immer noch für die 
Schweizer Umwelt. Ich wirke im Projekt Wisent 
Thal mit, welches eine wissenschaftliche Unter-
suchung durchführt, ob freilebende Wisente im 
Solothurner Jura tragbar wären. Und dann ar-
beite ich auch für das Baumhöhlenprojekt von 
FREETHEBEES. Meine Hauptaufgabe besteht in 
der Integration der kartografischen Standorte in 
einem GIS (Geographic Information System). Da-
mit können die Standorte mit weiteren Faktoren 

aus der Umwelt wie Waldgrösse und -struktur in 
Zusammenhang gebracht werden. Dies ist ins-
besondere wichtig, da Leben und Überleben der 
Bienen von ihrer Umgebung abhängen. 

Warum hast du dich dazu entschieden, unse-
ren kleinen Schweizer Verein FREETHEBEES zu 
unterstützen? 
Was mir an FREETHEBEES von Anfang an zuge-
sagt hat, ist die klare Aussage, die Honigbiene in 
der Natur zu fördern. Dies ermöglicht eine Be-
trachtung der Probleme der Honigbienen aus 
einer unabhängigeren Perspektive, als die Pers-
pektive der Imkerei. Dass diese Vorgehensweise 
für die heutige Bienenhaltung unangenehme Er-
kenntnisse an den Tag bringt, ist unumgänglich. 
Dass FREETHEBEES dies in Kauf nimmt, lässt den 
Verein meiner persönlicher Ansicht nach mit der 
Meeresorganisation SeaShepherd vergleichen.  

Was sind deiner Meinung nach Erfolgsfak-
toren für erfolgreichen Umwelt- und Arten-
schutz? 
Das ist eine sehr wichtige, jedoch äusserst kom-
plexe Frage. In den letzten beiden Jahrzehnten 
hat sich das Wissen über ökologische Zusammen-
hänge vervielfacht. Daraus resultierten Erkennt-
nisse die heute unter «grossen» Stichworten, wie 
zum Beispiel Biodiversität, geführt werden. Wir 
wissen nun, dass es nicht mehr reicht, eine be-
drohte Tierart unter Schutz zu stellen. Ebenso 
müssen wir deren Lebensraum schützen und die 
Organismen, welche für die Tierart wichtig sind. 
Was sich einfach anhört, ist ein dynamischer 
und endloser Lernprozess. Wenn ich spezifische 
Faktoren nennen müsste, würde ich folgendes 
wählen: Holismus, Pragmatismus und Kommu-
nikation. Im Sinne von: Erkenne das Ökosystem. 
Evaluiere was geschützt werden müsste, welche 
negativen Einflüsse entfernt werden müssten 

Wir stellen vor:  
Ramona Allemann
Ramona Allemann ist FREETHEBEES‘ wissenschaftliche Beraterin,  
Meeresbiologin und Umweltforscherin.

Interview: Marie Hallmann
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Zeit gelebt habe. Dies ist natürlich ein relativer 
Vergleich und die Frage stellt sich: ist es genug? 
Die Natur kennt keine Landesgrenzen. Wenn die 
Schweiz selbst ihre Natur schützt, jedoch durch 
den Import und Konsum die Natur in anderen 
Ländern zerstört, wird das schlussendlich negati-
ve Konsequenzen für die Schweizer Natur haben.  

Als ein Land mit einer Tradition des Erfinder-
tums, Innovation und Initiative können wir über 
die Grenzen hinaus mehr erreichen, als uns oft-
mals bewusst ist. Als Beispiel dazu gibt es einige 
Schweizer Organisationen, die dieses Potential 
nutzen und sich für den Meeresschutz einsetzen. 

Was macht FREETHEBEES bereits gut als Ver-
ein und was können wir noch verbessern? 
Ich wünsche mir, dass der Verein FREETHEBEES 
seine klare Aussage und Grundwerte beibehält. 
Die Projekte sind kreativ und neuartig, was ein 
Momentum erzeugen wird. So können wir zusam-
men mit Forschern und der Bevölkerung die Ho-
nigbiene der Natur Stück für Stück zurückbringen. 

Spannend? Dann schau dir auch dieses 
kurze Video von Ramona von ihrem ak-
tuellen Standort, den Bahamas, an.  

und was überhaupt umsetzbar ist. Kommunizie-
re in einem breiten Umfeld über Erkenntnisse, 
Erfolge und Misserfolge. 

Was sind deiner Meinung nach die wichtigs-
ten Hebel und notwendigen Schritte, um in 
der Schweiz den wildlebenden Honigbienen zu 
ermöglichen, ohne menschliche Eingriffe mit 
den Umweltbedingungen zurechtzukommen? 
Dies ist ein wichtiger Forschungspunkt von 
FREETHEBEES. Während das Baumhöhlenpro-
jekt passende Nistplätze für freilebende Honig-
bienen verbreitet, sammelt das Citizen Science 
Projekt Swiss BeeMapping schon seit vielen 
Monaten wichtige Daten über freilebende Ho-
nigbienenvölker. Ein notwendiger Schritt ist es, 
das freilebende Honigbienenvolk als solches zu 
schützen. Nach wie vor werden freilebende Völ-
ker unter dem Vorwand des Seuchenschutzes 
vernichtet ohne fundierte Begründungen. 

Wie beurteilst du allgemein die aktuelle Na-
turschutzlage in der Schweiz? Wo sind wir be-
reits gut im internationalen Vergleich und wo 
siehst du dringenden Handlungsbedarf? 
Ich sehe die Schweiz und die Schweizer als eine 
aufgeklärte und naturbewusste Nation im Ver-
gleich zu anderen Ländern, in welchen ich einige 

Fotos: Ramona Allemann
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Bild: Ingo Arndt     

Baumhöhlen sind 
überaus wichtige 

und rar gewordene 
ökologische Elemente 

in der Schweizer 
Natur.
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31. Mai: Interview mit unserem 
Präsidenten André Dunand bei  
Seniorweb.ch

«Die Bienen gehören zur Natur 
– sie brauchen unsere Hilfe» 

Die meisten von uns denken an 
eine Sommerwiese mit vielen 
bunten Blumen und summen-

den Bienen, die fleissig für uns gesunden Honig 
sammeln, wenn sie von FREETHEBEES hören: 
eine heile Welt, intakte Natur und ein ideales Ge-
sprächsthema für Grosseltern und Enkelkinder. 
Leider sieht die Realität ganz anders aus. 

Lesen Sie hier den ganzen Artikel

24. Mai: Artikel über FREETHE-
BEES in der Basler Zeitung  

«Wir beobachten eine panische Angst vor der 
Seuchenverbreitung»
 
FREETHEBEES Gründer und Geschäftsführer An-
dré Wermelinger wurde anlässlich der Kritik von 
Imkern an dem Waldbienenprojekt auf dem Dor-
neckberg von der Basler Zeitung interviewt. Im 
Artikel erfahren die Leser, warum Bienenzüchter 
keine Angst vor frei lebenden Bienenvölkern ha-
ben sollten. 

 Zudem informiert André über folgende Themen: 
•	 Warum ist die folgende Denkweise falsch: 

«Der Vergleich zwischen Milchkuh und Honig-
biene ist weit hergeholt: Die Bienen sind nicht 
eingesperrt.» André erklärt warum die kon-
ventionelle Imkerei der intensiven Landwirt-
schaft in nichts nachsteht.   

•	 Wie sieht laut FREETHEBEES die richtige Bie-
nenhaltung aus? 

•	 Gäbe es dann überhaupt noch Honig für den 
Konsum? 

 
Wir bedanken uns sehr bei Benjamin Wieland  
für sein Interesse und das Interview in der bz-
Zeitung für die Region Basel. 

 

18. Mai: Magdalena Gschnitzer 
von der SANUSPLANET Foun-
dation hat unseren Chef und 
Gründer André Wermelinger 
für einen Podcast interviewt 

André erklärt, warum es so wichtig ist, Probleme 
bei der Wurzel zu packen, anstatt Massnahmen 
zur Symptombekämpfung durchzuführen. Unter 
anderem beantwortet er auch  diese spannen-
den Fragen: 
•	 Wie ist André als Elektroingenieur zum Bie-

nenschutz gekommen? 
•	 Was war der Gründungsgedanke von FREE-

THEBEES? 
•	 Was genau bedeutet Bienensterben und was 

sind die Auswirkungen? 
•	 Ist die Honigbiene eine Wildbiene? 

FREETHEBEES in den Medien
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«Da kann ja etwas nicht stimmen»
Die Imker hätten übertrieben mit ihrer Kritik am Waldbienenprojekt auf dem Dorneckberg, findet Bienenschützer André Wermelinger.

Interview: Benjamin Wieland

Das Waldbienen-Ansiedelungs-
projekt auf dem Dorneckberg hat 
nicht nur Freunde. Der Bienen-
züchterverein Dorneck fürchtet, 
die wilden Völker würden Krank-
heiten übertragen (siehe bz von 
gestern). André Wermelinger, 
Mitgründer des Vereins «Free 
the Bees» mit Sitz in Monté vrat 
(FR) sagt, es sei die Imkerschaft, 
die in der Pflicht stehe. 

Wie bewerten Sie das Wald­
bienenprojekt auf dem 
Dorneckberg?
André Wermelinger: Ich kenne das 
Projekt. Es verfolgt im Kern gute 
Ziele, ist aber fachlich verzerrt. 
Es stellt eine unglückliche Ver-
mischung von Naturschutz und 
konventioneller Imkerei dar. 

Welches Problem haben die 
Imker in der Umgebung mit 
den Waldbienen?
In ihren Augen muss alles über-
wacht und behandelt sein. Wir 
beobachten eine beinahe pani-
sche Angst vor der Seuchenver-
breitung – nicht nur bei ihnen: Es 
gibt immer noch Bieneninspek-
toren, die frei lebende Bienen-
völker vernichten. Doch die Ge-
fahr der Krankheitsübertragung 
von wilden auf «domestizierte» 
Völker wird überschätzt, das 
 belegen wissenschaftliche Er-
kenntnisse. Krankheiten werden 
vorwiegend in der Wirtschafts-
imkerei verbreitet. Die wilden 
Bienen haben ein faszinierendes 
Immunsystem mit intelligenten 
Abwehrmechanismen.

Die Bienenzüchter befürch­
ten, sie würden von den 
Waldrändern verdrängt. 
Um eine gewisse Regulation der 
viel zu hohen Honigbienen-

dichte in der Imkerei wird man 
wohl nicht herumkommen. 
Wildlebende Honigbienen-
völker leben aber heute schon 
inmitten von imkerlich domi-
nierten Gegenden. Zudem hält 
der Imker, rein genetisch be-
trachtet, das Wildtier in seiner 
Imkerei. Warum also soll man 
die Imkerei vom Bienenschutz 
im Wald abspalten wollen? 

Der Forstbetrieb Dorneck­
berg hat die Ansiedelung 
initiiert. Dabei ist die Forst­
wirtschaft doch mitverant­
wortlich dafür, dass Bienen 
kaum noch Höhlen finden. 

Es geht eben gerade nicht um 
die Ansiedelung, sondern um 
den Schutz und die Förderung 
von noch immer existierenden 
Einzelvölkern. Die Basis hier-
für sind Baumhöhlen. Sie sind 
die natürlichen Habitate der 
Honig bienen. Und wir benöti-
gen eine grosse Vielfalt an 
 nektarspendenden Pflanzen. 
Kaum mehr vorhandene Lin-
den im Wald beispielsweise 
überbrücken die sonst extrem 
blütenarme Zeit nach dem 
Wonne monat Mai. 

«Free the Bees» vergleicht 
die konventionelle Imkerei 

mit intensiver Nutztier­
haltung. Wie das?
Der Honigertrag pro Bienenvolk 
hat sich seit den 1960er-Jahren 
vervierfacht. Gleichzeitig ist die 
Blütenvielfalt, das Nahrungsan-
gebot, stark zurückgegangenen. 
Da kann also etwas nicht stim-
men. Der Imker produziert hoch-
gradig und intensiv Honig. Was 
aber ökonomisch und ökologisch 
wichtig wäre, ist die Bestäu-
bungsleistung, welche die Bie-
nen leisten – und wofür sie noch 
immer unverzichtbar sind. Und 
gerade die Bestäubungsleistung 
liesse sich sehr viel naturnäher 
durch die Imkerschaft erbringen. 

Der Vergleich zwischen 
Milchkuh und Honigbiene 
ist weit hergeholt: Die Bienen 
sind nicht eingesperrt. 
Doch. Sie dürfen nicht schwär-
men und sind gezwungen, in 
einer Behausung zu leben, die 
für sie ungeeignet ist. Wie bei 
anderen Nutztieren gibt es auch 
bei der Hochleistungsimkerei 
Massentierhaltung, Medika-
mentenmissbrauch, «Kastra-
tion», also die Schwarmverhin-
derung, künstliche Vermehrung, 
Mast respektive die Fütterung 
mit Zuckerwasser, Überzüch-
tung und so weiter. Die Imkerei 
steht der intensiven Landwirt-
schaft in nichts nach. 

Wie sähe laut Ihnen die 
richtige Bienenhaltung aus?
Der Schlüssel liegt in der diver-
sifizierten Bienenhaltung: Mit 
einem Teil der Bienen soll und 
darf Honig produziert werden. 
Ein weiterer Anteil wird natur-
nah gehalten, zwecks Sicherung 
der Bestäubungsleistung und 
der natürlichen Vermehrung. 
Und im Wald draussen stellen 
wir Baumhöhlen zum Schutz 
und der Förderung von frei-
lebenden Honigbienen zur Ver-
fügung. 

Gäbe es dann überhaupt 
noch Honig für den Konsum?
Ja, klar. Wir wollen ja nicht die 
Produktion von Honig verhin-
dern, sondern diese nachhalti-
ger gewährleisten, die Bienen in 
artgerechteren Habitaten halten 
und parallel dazu die so wichti-
gen freilebenden Honigbienen-
völker schützen und fördern. 
Nur diese frei lebende Popula-
tion ist in der Lage, sich an ihre 
Umwelt, wie auch an laufende 
Umweltveränderungen anpas-
sen zu können.

Gemästet, überzüchtet, aufgepäppelt? André Wermelinger geht mit der konventionellen Imkerei hart ins Gericht.  Bild: Keystone

«Wir beobachten 
eine beinahe  
panische Angst 
vor der Seuchen-
verbreitung.»

 

Wegen einer Minute 30 Minuten warten
Giebenacher Sek-Schüler haben nach der Buslinienumstellung Ende Jahr klare Nachteile.

Michel Ecklin

«Optimierung im Raum Prat-
teln» nennt die Bau- und Um-
weltschutzdirektion (BUD) die 
Änderungen im Busverkehr, die 
im Dezember in Kraft treten. 
Den rund 40 Schülerinnen und 
Schülern aus Giebenach, welche 
die Sekundarschule Fröschmatt 
in Pratteln besuchen, droht aber 
eine Verschlechterung. 

Derzeit kommen sie umstei-
gefrei pünktlich zur Schule, mit 
dem Bus 83, der von Liestal über 
Arisdorf und Giebenach nach 
Pratteln fährt. Und über Mittag 
erlaubt ihnen ein Extrakurs, 
heimzufahren.

Ab Dezember ist ihre Linie 
zweigeteilt: Ihr Bus endet in Kai-
seraugst. Dort müssen sie in den 
verkürzten 83er oder auf die S-
Bahn nach Pratteln umsteigen. 
Der Extrabus über Mittag fällt 
weg. Gemäss BUD werden mit 
der «Optimierung» die An-
schlüsse an die S-Bahn verbes-
sert. Zudem wird der Fahrplan 
stabiler, trotz einer neuen Bus-
route wegen der Verlegung der 

Rheinstrasse in Pratteln. Der 
Giebenacher Gemeindepräsi-
dent Patrick Borer sagt: «Das 
Umsteigen wäre für die Sek-
Schüler noch kein Problem.» 
Mühsam ist aber: Der Unterricht 
beginnt um 7.30 Uhr, die S-Bahn 
kommt um 7.31 Uhr in Pratteln 
an, die vorherige eine halbe 
Stunde früher. Das bedeutet 
 unausweichlich fast eine halbe 
Stunde Wartezeit. «Finge der 
Unterricht am Morgen 15 Minu-
ten später an, würde es auf den 
späteren Zug reichen», so Borer.

Und ohne Schulbus können 
die Jugendlichen über Mittag 
nicht heim, da die regulären 
Kurse nicht auf Unterrichtsende 
und -anfang abgestimmt sind. 
Man müsste den Unterricht vor 
und nach dem Mittag um fünf 
Minuten verschieben. Der Gie-

benacher Gemeinderat ist bei 
den kantonalen Behörden vor-
stellig geworden. «Die BUD hat-
te erst die Idee, den Unterricht 
am Morgen früher anzufan-
gen», sagt Borer. «Doch das war 
für die Schulleitung ein No-Go.»

Der Gemeinderat sieht eine 
Lösung darin, den Unterrichts-
beginn später anzusetzen, etwa 
um 7.45 Uhr, oder eine flexible 
Einlaufzeit ab 7.30 Uhr einzu-
richten. «Die Schulleitung hat 
uns signalisiert, dass sie sich zu-
mindest mit der fünfminütigen 
Verschiebung der Unterrichts-
zeiten über Mittag anfreunden 
könnte», so Borer.

Runder Tisch soll  
die Situation klären
Auf Anfrage der bz heisst es aus 
der BUD, man strebe mit der 
Schule eine «optimale Abstim-
mung von Fahrplan und Unter-
richtszeiten» an. Laut Borer ist 
aber noch nicht klar, ob die Ba-
selbieter Bildungs-, Kultur- und 
Sportdirektion (BKSD) an den 
aktuellen Unterrichtszeiten fest-
halten möchte. «Die BUD und 

die Bildungsdirektion schieben 
einander den Ball hin und her, 
vor allem, was den Schulbeginn 
am Morgen betrifft.»

Die BKSD nimmt gegenüber 
der bz keine Stellung zu einzel-
nen Streitpunkten. Sie kündet 
aber einen runden Tisch an, mit 
dem Amt für Volksschulen, der 
Schulleitung und dem Gemein-
derat. «Wir wollen keine unver-
schämten Forderungen stellen», 
betont Borer. «Aber unsere 
Schüler sollen am Morgen nicht 
30 Minuten vor verschlossenen 
Türen warten müssen, und sie 
sollen über Mittag heimfahren 
können.»

Auf die Unterstützung ande-
rer Gemeinden darf Giebenach 
kaum hoffen. Arisdorf und Hers-
berg liegen zwar an der gleichen 
Buslinie, schicken ihre Jugendli-
chen aber nach Liestal in die Sek. 
Augst behält zahlreiche direkte 
Busverbindungen nach Pratteln. 
Und allesamt profitieren sie von 
einigen Verbesserungen, welche 
die Umstellung allen bringt, 
 insbesondere den besseren An-
schlüssen an die S-Bahn.

Um 7.31
Uhr morgens kommt die 
S-Bahn an, um 7.30 Uhr 
beginnt der Unterricht.

Kultursaal erhält 
speziellen Namen 
Baubeginn Der neue Arles-
heimer Kultursaal hat einen 
 Namen: Wie der Arlesheimer 
Gemeinderat mitteilt, heisst das 
Gebäude «Setzwerk, Kulturhaus 
in Arlesheim». Gestern fand in 
Arlesheim die Grundstein-
legung des Kultursaals statt. Der 
Bau stammt aus der Feder des 
Berner Büros Märki Sahli Archi-
tekten GmbH. «Das Gebäude 
trägt ein gefaltetes, bronze-
farbenes Dach, das dem Saal, 
analog einem Bühnenvorhang, 
einen festlichen Charakter ver-
leiht», heisst es in der Medien-
mitteilung. 

Am 23. September 2023 soll 
das Setzwerk eingeweiht und 
den Betreibern übergeben wer-
den. «Wir freuen uns auf  diesen 
Moment», wird der Arlesheimer 
Gemeindepräsident Markus 
Eigenmann zitiert. Der Gemein-
derat habe vor, mindestens zwei 
Millionen Franken durch Bei-
träge vom Kanton Baselland, 
Stiftungen und Privaten zu ge-
nerieren. Für den Betrieb des 
Kultursaals wird dereinst der 
kürzlich neu gegründete Träger-
schaftsverein verantwortlich 
sein. (hof) 

Region setzt sich 
für die N18 ein 
Verkehr Die ehemalige H18 von 
Basel nach Delémont ist seit 
2020 eine Nationalstrasse. Seit-
her gehört sie in die Verantwor-
tung des Bundes. Mit dem Aus-
bauschritt 2023 des strategi-
schen Entwicklungsprogramms 
Nationalstrassen (Step) wird 
über die Weiterentwicklung des 
Schweizer Strassennetzes ent-
schieden. Dort fehlt die N18, auf 
der einige Engpässe bestehen. 
Stattdessen plant der Bund eine 
Korridorstudie. 

Dagegen regt sich Wider-
stand: Wie das Komitee N18 mit-
teilt, wurden im Vernehmlas-
sungsverfahren viele Eingaben 
gemacht. Dazu gehören Stel-
lungnahmen des Komitees N18, 
der Handelskammer beider Ba-
sel und des Industrieverbands 
Laufen-Thierstein-Dorneck-Bir-
seck. Die Kantone Baselland, Ba-
sel-Stadt, Solothurn und Jura ha-
ben Stellungnahmen verfasst. 
Die wichtigsten For derungen des 
Komitees N18 sind ein Abschluss 
der Korridorstudie bis 2023, die 
Aufnahme der N18-Engpässe ins 
Step und die Finanzierung der 
Projekte durch den Step-Ausbau-
schritt 2027. (hof) 

   

Marie Hallmann
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https://seniorweb.ch/2022/05/31/die-bienen-gehoeren-zur-natur-sie-brauchen-unsere-hilfe/
https://www.gruyerepaysdenhaut.ch/de/


4. Mai: Interview mit André 
Wermelinger auf seiner  
Alphütte

Die Journalistin Cécile Guerin vom Radiosender 
«Radio Télé Suisse» hat André Wermelinger für 
die Sendung «Vacarme» interviewt. Die Aufnah-
me wurde am 10.06.2022 um 13.00 Uhr auf «RTS 
la Première» ausgestrahlt und ist ebenfalls als 
Podcast verfügbar.

•	 Wie und warum wird die Honigbiene als Nutz-
tier ausgebeutet? 

•	 Sollte komplett auf Honigkonsum verzichtet 
werden? 

•	 Was macht FREETHEBEES und welches sind 
die Lösungsansätze?  

Hören Sie doch mal rein uns schreiben 
Sie uns Ihr Feedback. 

 
Ein herzliches Dankeschön an die SANUSPLANET 
Foundation für Ihr Interesse und Engagement für 
den Erhalt der Natur und den Schutz der Tierwelt. 

11. Mai: Frapp hat als Medien-
partner der PIA 2022 ein Video 
über unser Anzeigehunde- 
projekt gedreht und auf der 
Website präsentiert 

Vielen Dank an Frapp Freiburg für Ihre Unterstüt-
zung und für das tolle Video über unser Spür-
hundeprojekt.   

Unsere ausgebildeten Hunde sind in der Lage, 
Bienenkrankheiten aufzuspüren, was zum ers-
ten Mal die Inspektion von freilebenden Honig-
bienenvölkern ermöglicht. Ein wichtiger strategi-
scher Schritt für den Schutz und die Förderung 
wildlebender Honigbienen in der Schweiz.

Mehr Infos zu unserem tollen Projekt
Zum Video

Die Alphütte von André Wermelinger. Foto: Maurice Sinclair

Marc Zamparo (betreut das Projekt Swiss BeeMapping mit), 
André Wermelinger, Pauline Miserez Arpin und Cécile Gue-
rin (von links nach rechts). Foto: André Dunand 
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https://freethebees.ch/language/fr/vacarme-laissez-les-abeilles-tranquilles/
https://www.youtube.com/watch?v=AUNScQU90GQ
https://www.youtube.com/watch?v=AUNScQU90GQ
https://sanuslife.com/eng/sanusplanet
https://sanuslife.com/eng/sanusplanet
https://frapp.ch/fr/articles/stories/chiens-detecteurs-detection-de-la-loque-dans-les-ruches?fbclid=IwAR3wa9xjQpx7lDu0hlIQzVKsOORlq-7gcclBcW39Eeu5rvqaz3xGigvXVIc
https://frapp.ch/fr/articles/stories/chiens-detecteurs-detection-de-la-loque-dans-les-ruches?fbclid=IwAR3wa9xjQpx7lDu0hlIQzVKsOORlq-7gcclBcW39Eeu5rvqaz3xGigvXVIc


Eine zeitgemässe Imkerei- 
Praxis ist einfach, bereichernd 
und für jede Bienenliebhaberin 
und jeden Bienenliebhaber mög-
lich. FREETHEBEES zeigt wie  
Bienenhaltung verantwortungs-
voll, artgerecht und nachhaltig 
funktionieren kann. 
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Einführungskurs in die natur-
nahe Bienenhaltung
Dieser Kurs richtet sich an angehende Imker 
ohne oder mit nur wenig Erfahrung. 

Weiterbildungskurs in natur-
naher Bienenhaltung
Dieser Kurs richtet sich an Imker mit Erfahrung 
und Kenntnissen in der Bienenhaltung, die ihre 
eigene Betriebsweise hinterfragen und optimie-
ren möchten.

Community Online-Event
Monatlicher Austausch für Mitglieder und alle 
weiteren Bienenfreunde. FREETHEBEES Experten 
antworten auf vielfältigen Fachfragen rund um 
Honigbienen, deren Schutz und deren Haltung.
Die erste Stunde findet in deutscher Sprache 
statt, die zweite in französischer. 

Zeidler-Kurs
Die Zeidlerei ist eine 1000 Jahre alte traditionelle 
Praxis in Polen. Sie ist, als natürlichste aller Bie-
nenhaltungsformen, heute wichtiger denn je. 
Neben der Biene profitieren nämlich auch unzäh-
lige andere Arten von den Baumhöhlen – ganz 
im Sinne des fachübergreifender Naturschutzes. 
FREETHEBEES hat diese Tradition wieder zurück 
in die Schweiz gebracht und von hier aus in Euro-
pa durch Workshops und Kurse weiterverbreitet.

FREETHEBEES Kurse für alle 
Bienenfreunde  
Wir sind stetig bestrebt, unser Wissen weiterzugeben. Unsere Konzepte 
und Lösungen sollen Wirkung in der Breite erzielen. Das Angebot umfasst 
diverse regelmässig durchgeführten Kurse.

Marie Hallmann

André Wermelinger informiert regelmässig über nach-
haltige, artgerechte und verantwortungsbewusste 
Bienenhaltung. Foto: Maurice Sinclair 46



Beelining-Kurs
Dieser Kurs richtet sich an alle, die Freude an 
der Natur haben und wildlebende Honigbienen 
finden möchten. Eine Freizeitbeschäftigung für 
geduldige Menschen oder solche, die der Hektik 
des Alltags entfliehen möchten.

«Bienen ohne Grenzen»
Jeden Monat laden wir im Rahmen unserer On-
line-Konferenzreihe «Bienen ohne Grenzen» 
einen Experten ein, der ein spannendes Thema 
rund um die Biene bespricht und Ihre Fragen  
beantwortet. Es ist für alle etwas dabei – Fach- 
experten, Familien, Garten-
besitzer, Imker, Naturliebha-
ber, Kinder, Senioren...

Live Konferenzen 
auf YouTube und 
Facebook
Jeden zweiten Monat wird 
eine öffentliche Konferenz 
live auf Facebook und auf 
unserem YouTube-Kanal mit einem Experten 
aus dem französisch-sprechenden Raum veröf-
fentlicht.

In unseren Zeidlerkursen lernen die Teilnehmer 
erst theoretisch und dann praktisch, wie man 
Baumstämme mit der Motorsäge und einer Axt be-
arbeitet, damit wertvolle Baumhöhlenhabitate für 
Bienen und zahlreiche andere Tierarten entstehen. 

Video über unsere Zeidlerkurse

Zeidlerkurs. Fotos: Maurice Sinclair

Honigwage auf einer Beelinig Box: Die Box, mit welcher nach 
dem uralten Verfahren des Beelinings wildlebende Bienenvöl-
ker aufgespürt werden können. Konzipiert und gefertigt vom 
Holzfachmann Simon Müller. Foto: André Dunand 

Alle unsere Kon- 
ferenzen werden 

ganz im Sinne der 
Transparenzbildung 
aufgezeichnet und 

auf YouTube 
veröffentlicht.
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https://www.youtube.com/watch?v=MH_XdY-vZ9g&t=24s


Ihr Feedback zu unserer 
Aufklärungsarbeit
 
Dieser Instagram Post einer FREETHEBEES Kursteilnehmerin 
macht uns stolz und stärkt unsere Motivation.   

Die Sonne kommt raus und Leben kehrt ein 
auf der Terrasse bei den Bienen.  

Am Freitag waren wir an einem wunderbaren 
Vortrag von FREETHEBEES. Nochmals vielen 
Dank für all die spannenden Informationen. 
Als frischgebackene Imkerin hätte ich mir ge-
wünscht, diese Informationen im Entscheidungs-
prozess meiner Bienenhaltung miteinbeziehen 
zu können. Ich habe noch nie eine Oxalsäure Be-
handlung angewendet, da mir deren Wirkung bei 
den Bienen  widerstrebte. Letztes Jahr haben wir 
uns von der Ameisensäure verabschiedet und 
stolze 50% über den Winter gebracht. Es ist ein 
Herausfinden der eigenen Bedürfnisse, der Zie-
le und was man wirklich möchte. Auch geht es 
darum, keine der Formen zu verurteilen. Aber es 
ist wichtig, dass man benennt: 20 Bienenvölker 
an einem Stand ist Massentierhaltung und kein 
Naturschutz. Dieses Tabuthema und Schönma-
len der Imkererei ist ein verzerrtes Bild. Bei 1000 
Schweinen in einem Stall reden wir schliesslich 
auch nicht von artgerechter Haltung.  

Wo wir momentan stehen? Wir wollen Honig ern-
ten und in diesem Jahr weniger Entnahmen pro 
Volk machen, damit die Bienen robuster wer-
den und ein gestärkteres Immunsystem haben. 
Zurzeit geben wir vorgestanzte Waben rein, mal 
schauen, wohin wir uns damit entwickeln. Aber 
eins nach dem anderen. Und wir pflanzen diesen 
Herbst zwei Linden. Warum? Dazu schreibe ich 
ein anderes Mal. 

Marie Hallmann
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Ein Garten, der Bienen und 
andere Bestäuber willkom-
men heisst  
In seinem Online-Vortrag vom 14. April 2022 sprach Vincent Albouy, ein 
bekannter französischer Naturforscher und Entomologe sowie Autor von 
130 Büchern, über Bienen und Gärten.

Folgende Themen werden im 
Vortrag besprochen
•	 Welche Bestäuber besuchen den Garten?   
•	 Welche Bedürfnisse haben Bienen und an-

dere Bestäuber?  
•	 Wie kann ich Bestäubern konkret helfen:  
•	 Die Wildflora erhalten, denn sie erfüllt 

mehrere Funktionen. 
•	 Bestandsaufnahme der gärtnerischen Blu-

menressourcen des Gartens machen sowie 
Erstellung des aktuellen Blühkalenders.  

•	 Die interessantesten Pflanzen.
•	 Sollte man Bestäubern eine Unterkunft wie 

z.B. einen Nistkasten anbieten? 
•	 Abschliessend: Ein Bienenstock im Garten – 

eine gute oder schlechte Idee?  

Allgemeines Fazit
Um Bienen und anderen Bestäubern in Ihrem Gar-
ten effektiv zu helfen, sollten Sie der spontanen 
Wildflora einen Platz einräumen. Lesen Sie die Ar-
ten, die Sie anpflanzen möchten, mit Bedacht aus 
und geniessen Sie das Spektakel.  

Zum Vortrag (französisch) auf YouTube

Gefallen Ihnen unsere Inhalte? Abbon-
nieren  Sie unseren YouTube-Kanal

Zu unserern aktuellen Kursangeboten

Wir informieren Sie auch auf unseren Social 
Media Kanälen über unsere Veranstaltungen:

André Dunand, Präsident FREETHEBEES

49

https://www.youtube.com/watch?v=bEhWl1ytQ74&t=809s.
https://www.youtube.com/channel/UCorFMXEM01EYkSZ4XBNwrVQ
https://www.youtube.com/channel/UCorFMXEM01EYkSZ4XBNwrVQ
https://freethebees.ch/kurse-events/
https://www.facebook.com/freethebees.switzerland
https://www.linkedin.com/company/freethebees/
https://www.instagram.com/freethebees.switzerland/


In der Unabhängigkeit liegt  
unsere Kraft. Dank grosszügi-
gen Spenden kann sich diese  
Community für die wildlebende 
Honigbiene Jahr für Jahr ein-
setzen und das nun schon seit 
fast 10 Jahren. Gemeinsam mit 
Ihnen machen wir den Weg frei 
für bessere Schutzbedingungen 
und Schutzprojekte für Biene 
und Biodiversität.  
 
Danke! 
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Wie kann ich FREETHEBEES 
unterstützen?
Werden Sie FREETHEBEES Mitglied. Schon mit einem Jahresbeitrag ab 
CHF 50.– erhalten Sie tolle Benefits.

Rabatt auf alle FREETHEBEES Kurse und Weiterbildungen

Stimmrecht an der Generalversammlung

Teilnahme am Mitglieder-Jahrestreffen inklusive Grillieren, entspannter Atmosphäre, Austausch  

mit Bienen-Gleichgesinnten sowie vielen Freunden von FREETHEBEES

Viermal jährlich unser spannendes Bulletin mit aktuellen wissenschaftlichen Beiträgen

Fachberatungen jeglicher Art und Unterstützung vor Ort bei Reibereien mit den Bieneninspektoraten

Kostenlose Teilnahme an den monatlichen Community Online Treffen in DE und FR

Bulletin (4 x jährlich)

Stimmrecht

Fachberatungen z.B. mit 

Bienen-Inspektoraten

Community

Teilnahme am 

Mitglieder-Jahrestreffen

Ermässigung auf Kurse

1kg Delinat-Honig

Jährliche Überraschung

25% 50% 100%

50.–Jahresbeitrag 500.– 1000.–250.–
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FREETHEBEES Broschüren 
und Flyer weitergeben
Der Verein FREETHEBEES ist auf Spenden und so-
mit auf Sie als Gönner und Mitglied angewiesen.  
Warum nicht Ihren Bekannten und Freunden 
beim nächsten Treffen von Ihrem Engagement 
erzählen? Oder ihnen gleich einen Flyer oder 
eine Broschüre mit auf den Weg geben? Unsere 
Unterlagen senden wir Ihnen gerne zu. 

Online Version Broschüre «Dokumen- 
tation für Gönner & Donatoren»

Broschüren und Flyer bestellen 

Werden Sie FREETHEBEES Mitglied

Legate
Schenken Sie den Bienen mit Ihrem Nachlass eine 
Zukunft. FREETHEBEES und unser Kooperations-
partner Nachlasstreuhand.ch sowie DeinAdieu 
unterstützen und beraten jederzeit gerne.

Wichtige Informationen zum revidierten 
Erbrecht

Melden Sie sich direkt bei: 
Thomas Fabian, Leiter Philanthropie
nachlass@freethebees.ch
078 837 84 06

FREETHEBEES finanziert sich vollumfänglich durch Spenden. Damit wir 
unsere Projekte umsetzen können, sind wir auf Ihre Unterstützung angewie-
sen. Engagieren Sie sich zusammen mit uns für die Bienengesundheit und 
ein ausgeglichenes Ökosystem. Dazu haben sie folgende Möglichkeiten:

Wir senden Ihnen auch gerne einen klassischen 
Einzahlungsschein zu. 

Einzahlungsschein bestellen

Bankverbindung
Alternative Bank Schweiz AG
Konto: 46-110-7  
IBAN: CH40 0839 0032 3060 1000 3

Jetzt spenden
Mit Twint spenden

Über unsere Website

Mit Paypal
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https://freethebees.ch/wp-content/uploads/2021/11/Broschuere_FREETHEBEES_2021.pdf
https://freethebees.ch/wp-content/uploads/2021/11/Broschuere_FREETHEBEES_2021.pdf
mailto:marie.hallmann%40freethebees.ch?subject=Flyer%20und%20Brosch%C3%BCre%20bestellen
https://freethebees.webling.ch/forms/memberform/ed43b95f56d6cbf9fe3c
https://www.nachlasstreuhand.ch/
https://www.deinadieu.ch/
https://freethebees.ch/revidiertes-erbrecht-mit-hoeheren-freiheitsgraden-pflichtteil-schrumpft-freie-quote-waechst/
https://freethebees.ch/revidiertes-erbrecht-mit-hoeheren-freiheitsgraden-pflichtteil-schrumpft-freie-quote-waechst/
mailto:nachlass%40freethebees.ch%20?subject=
https://freethebees.ch/offline-spenden/
https://donate.raisenow.io/pxpqn
https://freethebees.ch/jetzt-unterstuetzen/#spenden
https://www.paypal.com/paypalme/freethebees868?v=1&utm_source=unp&utm_medium=email&utm_campaign=RT000481&utm_unptid=7442d8e2-2d3b-11ec-9e2c-3cfdfeec0e59&ppid=RT000481&cnac=CH&rsta=de_DE%28de-CH%29&cust=SLRMPYX6JQFYW&unptid=7442d8e2-2d3b-11ec-9e2c-3cfdfeec0e59&calc=f563081e2332b&unp_tpcid=ppme-social-business-profile-created&page=main%3Aemail%3ART000481&pgrp=main%3Aemail&e=cl&mchn=em&s=ci&mail=sys&appVersion=1.61.0&xt=104038


Revidiertes Erbrecht  
 
Das revidierte Erbrecht hat höhere Freiheitsgrade: Pflichtteil schrumpft, 
freie Quote wächst.

Der Bundesrat hat entschieden, das revidierte 
Erbrecht auf den 1. Januar 2023 in Kraft zu set-
zen. Mit dem neuen Recht können Erblasserin-
nen und Erblasser künftig über einen grösseren 
Teil ihres Nachlasses frei verfügen. Bereits ver-
fasste Testamente könnten dann nicht mehr 

dem letzten Willen entsprechen. Deshalb ist eine 
Überprüfung jetzt sinnvoll. Die Rechtsexperten 
von FREETHEBEES bietet hier gratis Unterstüt-
zung an. 

Hier weiterlesen

Erbrecht 
Revision

Ohne Testament / Erbver-
trag, nach Erbrecht

Mit Testament / Erbvertrag 
bis 31.12.2022

Mit Testament / Erbvertrag, 
Revidiertes Erbrecht ab 1.1.2023

Erbteile Pflichtteile Freie Quote Pflichtteile Freie Quote

Keine nahen 
Angehörigen*

Wohnsitzkan-
ton/-gemeinde 1/1 Wohnsitzkan-

ton/-gemeinde – 1/1 Wohnsitzkan-
ton/-gemeinde – 1/1

Nur Eltern Eltern 1/1 Eltern (je 1/4) 1/2 1/2 Eltern – 1/1

Nur Geschwister Geschwister 1/1 Geschwister – 1/1 Geschwister – 1/1

Nur Ehepartner** Ehepartner 1/1 Ehepartner 1/2 1/2 Ehepartner 1/2 1/2

Nur Nachkommen Nachkommen 1/1 Nachkommen 3/4 1/4 Nachkommen 1/2 1/2

Ehepartner
+ Eltern

Ehepartner
Eltern

3/4
1/4

Ehepartner
Eltern

3/8
1/8 1/2 Ehepartner 3/8 5/8

Ehepartner 
+ 1 Elternteil
+ Geschwister

Ehepartner
1 Elternteil
Geschwister

3/4
1/8
1/8

Ehepartner
1 Elternteil

3/8
1/16 9/16 Ehepartner 3/8 5/8

Ehepartner
+ Geschwister

Ehepartner
Geschwister

3/4
1/4 Ehepartner 3/8 5/8 Ehepartner 3/8 5/8

Ehepartner
+ Nachkommen

Ehepartner 
Nachkommen

1/2
1/2

Ehepartner
Nachkommen

1/4
3/8 3/8 Ehepartner

Nachkommen
1/4
1/4 1/2

© FREETHEBEES*d.h. kein Ehepartner, keine Nachkommen, keine Angehörigen der elterlichen und grosselterlichen Stämme (wie z.B. Cousins).
**d.h. neben dem Ehepartner nur noch Angehörige aus den grosselterlichen Stämmen oder noch weiter entfernte Verwandte 
(z.B. aus den ur-grosselterlichen Stämmen) oder gar keine Angehörigen mehr.

© FREETHEBEES*d.h. kein Ehepartner, keine Nachkommen, keine Angehörigen der elterlichen und grosselterlichen Stämme (wie z.B. Cousins).
**d.h. neben dem Ehepartner nur noch Angehörige aus den grosselterlichen Stämmen oder noch weiter entfernte  
Verwandte (z.B. aus den ur-grosselterlichen Stämmen) oder gar keine Angehörigen mehr.
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Bienenflug 
Gedicht von Marlies Vontobel, im Sommer 2022

Es bringen unzählige Bienen, 

kleine goldene Welten ein.   

Gold von blühendem Leben, 

dies in unsere Herzen will. 

Dort zum Bau von Brücken, 

die Kraft zur Freude stärkt.  

Brücken, die über den Fluss 

von unseren Nöten führen. 

Ich höre das lichte Summen 

und stimme mich dazu ein. 

Bild: freenaturestock 54
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